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Einführung. 


Kartenweſen und Karteneigenſchaften im allgemeinen. Die 
Karte iſt der Niederſchlag des geographiſchen Wiſſens einer Zeit. 
Die Karte iſt das vornehmſte Hilfsmittel der Geographie. Die Karte 
ift das unentbehrliche Werk- und Rüſtzeug der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Karte ijt die Baſis der Geographie. Die Karte iſt in der 
Geographie der Stein der Weiſen. Die Karte iſt das Auge der Geo⸗ 
graphie. Dieſe und ähnliche Aussprüche bedeutender Geographen 
und Denker haben ſich in der Geographie einen feſten Platz geſichert 
und der Karte einen Wert verliehen, der weit über den Wert des 
Anſehens von Hilfsmitteln in andern Wiſſenſchaften hinausragt. 

Die Karte iſt an ſich ſchon ein Forſchungsobjekt. Dadurch liegt 
in ihr von Anfang an ein ausgezeichnetes wiſſenſchaftliches Moment. 
Inſonderheit rücken gegenwärtig ihr Inhalt, ihre Darſtellungsmittel 
und ihr Zweck in den Vordergrund wiſſenſchaftlicher Erörterungen. 

Unſtreitig iſt die vornehmſte Aufgabe der Karte die, das Erdganze 
oder ein größeres oder kleineres Stück davon in die 
Ebene zu projizieren und ſo ein verkleinertes Abbild der Erd⸗ 
oberfläche zu liefern. Nach dieſer Aufgabeerfüllung, die gleichzeitig 
das Weſen der Karte offenlegt, muß die Karte die auf die Horizontal⸗ 
ebene hroitzierten Lageverhältniſſe der im Raume ſichtbaren geo⸗ 
graphiſchen Objekte wiedergeben. Dadurch tritt ſie als ein Grundriß 
des auf ihr dargeſtellten größeren oder kleineren Teils der Erdober⸗ 
fläche uns entgegen. 

Abgeſehen davon, daß es nicht möglich ijt, die Kugeloberflaäche 
reſtlos auf die Ebene zu übertragen, iſt es doch dem Grundriß oder 
der Abbildung auf die Erde, dem Planbild bei genügender Maß⸗ 
ſtabgröße eigen, die Nebeneinanderlagerung der geographiſchen 
Obiekte ſo zu geben, daß ihre Ausmeſſungen und gegenſeitige Ver⸗ 
gleichung nach Lage und Fläche der Kugeloberfläche gegenüber 
äquivalente Werte ergeben. 

Aquivalente Werte kann die Karte einzig und allein in der zwei⸗ 
dimenſionalen Wiedergabe von zweidimenſionalen terreſtriſchen 
Erſcheinungen ſchaffen, alſo bei Lichte beſehen nur von den in der 
Natur horizontal gelagerten Flächen. Nun will aber die Karte ſchlecht⸗ 
hin oder die Landkarte neben Länge, Breite und Umriß die oro⸗ 
graphiſchen Verhältniſſe der Erde zur Darſtellung bringen, ſie will 
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die dreidimenſionale Ausdehnung des Raumes in ber 
zweidimenſionalen der Fläche wiedergeben, d. h. das Raumbild 
in ein Planbild umſetzen. Der Körper iſt der Urbegriff der drei 
Dimenſionen. Er wird äquivalent nur durch ein ähnliches körper⸗ 
haftes Gebilde, was natürlich {ейт verkleinert erſcheinen muß, wieder⸗ 
gegeben, eigentlich nur durch das nicht überhöhte Relief. In⸗ 
folgedeſſen ſind die Anſchauungswerte, die die Karte bezüglich der 
Darſtellung der Erhebungsformen in ſich birgt, nicht mehr äquiva⸗ 
lente Werte, ſondern bedingte Werte, ganz gleich, ob die Gelände⸗ 
darſtellung auf hypſometriſchem oder fchatten- oder farbenplaſtiſchem 
Wege gewonnen iſt. 

Werden die guten Eigenſchaften einer Karte hervorgehoben, er⸗ 
geben ſich die ſchlechten von ſelbſt, ſo daß auf dieſe beſonders einzu⸗ 
gehen ſich erübrigt. Hier ſeien nur die allgemeinen guten Eigen⸗ 
ſchaften einer Karte aufgezählt. Von der Karte wird gefordert, 
richtig, vollſtändig, zweckentſprechend, klar und verftänd- 
lich, lesbar und ſchön zu ſein. 

Die wichtigſte Anforderung iſt die Richtigkeit oder Genauigkeit. 
Sie bezieht ſich nicht allein auf die Korrektheit der Umrißzeichnung, 
der Namengebung und Zeichenſetzung, ſondern auch auf die der Wirk⸗ 
lichkeit entſprechende Wiedergabe der Längen- und Breitenausdeh⸗ 
nungen und der Flächeninhalte. Die Unterſuchungen hierüber ſind 
teils topographiſcher teils allgemein kartographiſcher Natur. 

Zu der Richtigkeit geſellt ſich die Vollſtändigkeit, die nament⸗ 
lich durch den der Karte abgeſteckten Rahmen und den Maßſtab 
geregelt wird. Eine topographiſche Karte entſpricht aus natürlichen 
Gründen mehr der Forderung, vollſtändig zu ſein, als die choro⸗ 
graphiſche Karte ). Von der abſoluten Vollſtändigkeit der groß⸗ 
maßſtäbigen topographiſchen Karten ſteigen wir durch die einzelnen, 
kleiner werdenden Maßſtäbe graduell zur relativen Vollſtändigkeit 
der chorographiſchen und der angewandten Karten hinab. 

Eng verſchwiſtert mit den vorgenannten Eigenſchaften iſt die 
Zweckmäßigkeit. Ein und dasſelbe Erdoberflächenſtück wird anders 
als rein topographiſche Karte, anders als Touriſtenkarte, anders als 
Militärkarte, anders als Wirtſchaftskarte, anders als Schul-, Hand⸗ 
und Wandkarte dargeſtellt. Selbſtredend bleibt allen Karten das 
terreſtriſch Gegebene ureigentümlich, aber die Art und Weiſe der 
Darſtellung dieſes Urtümlichen differiert im Hinblick auf die Zweck⸗ 
beſtimmung. Zweckmäßig muß vor allem die ganze Anlage des 
Kartenwerkes ſein, mit bedingt durch die richtige Wahl der Pro⸗ 
jektion. Zweckmäßig iſt das Orientierungs-, das Vergleichs⸗ 


1) Über topographiſche und chorographiſche Karten vgl. S. 9 u. 10. 
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kärtchen innerhalb des Rahmens einer größeren Karte (3. B. Deut⸗ 
ſches Reich auf einer Südamerikakarte). Zweckmaßig iſt das Ver⸗ 
läßlichkeitsdiagramm, d. i. ein kleines Kartenbild außerhalb 
des Rahmens der eigentlichen Karte, das uns über die verſchiedenen 
Aufnahmen eines großmaßſtäbigen Kartenwerkes unterrichtet. 
Zweckmäßig muß ſchließlich das Format der Kartenblätter ſein. 


Verſchieden iſt die Anforderung an die Karte von ſeiten des Wiſſen⸗ 
ſchaftlers, des Reiſenden, des Seemanns, des Soldaten, des Rad⸗ 
und Kraftwagenführers, des Landmanns, des Kaufmanns, des 
Waſſerbautechnikers, des Regierungs⸗ und Verwaltungsbeamten. Der 
Intereſſen⸗ und Intereſſentenkreis der Karte wächſt von Jahr zu 
Jahr. Anlage und Inhalt für einen beſtimmten Zweck abzuſtimmen 
iſt ſicherlich keine leichte Aufgabe; was Wunder, daß wir gerade 
nach der Seite der Zweckbeſtimmung ſo vielen Fehlſchlägen begeg⸗ 
nen. Nur zu oft entſpricht der Inhalt der Karte nicht dem, was ſie 
will oder ihr anpreiſender Titel verſpricht. Sie ſinkt zur bloßen 
Ware herab. Zufriedenſtellende Ergebniſſe mit der Herſtellung zweck⸗ 
mäßiger Karten hat man vorwiegend auf ſchulkartographiſchem Ge⸗ 
biet erzielt. 

Die Karte muß klar und verſtändlich ſein. Sie muß das, was 
ſie veranſchaulichen will, unzweideutig ausdrücken. Sie muß es er⸗ 
möglichen, von dem dargeſtellten geographiſchen Objekt dem Karten⸗ 
verſtändigen einen klaren Begriff zu geben, d. h. einen ſolchen Be⸗ 
griff, der ſcharf von anderen Begriffen unterſchieden werden kann, 
daß jede Verwechſlung ausgeſchloſſen ijt. Das begrifflich Zuſammen⸗ 
gehörige verlangt gleiche Signatur und Farbe. Dadurch wird die 
Karte überſichtlich, was weſentlich die Klarheit der Karte fördert. 
So ſoll z. B. ſchon die gewöhnliche Landkarte die Hochebenen von den 
Tiefebenen klar unterſcheiden, die Kettengebirge von den Maſſen⸗ 
gebirgen, die Steilküſten von den Flachküſten u. a. m. 


Ermöglicht es die Karte, daß ſelbſt einzelne Merkmale des geo⸗ 
graphiſchen Objekts bis zu den einfachſten Elementen klar vorge⸗ 
ſtellt werden können, dann wird das geographiſche Objekt deutlich 
erkannt; es iſt damit vollſtändig beſtimmt. Eine derartige Karte 
könnte ſodann auch als deutlich bezeichnet werden. Dieſer Forderung 
zu genügen, gelingt der Karte im allgemeinen nicht. In bezug auf 
die begriffliche Deutlichkeit iſt der Karte mehr oder weniger eine 
Schranke gezogen, zu deren Aufhebung ſie der geographiſchen 
Beſchreibung bedarf. Unter Klarheit der Karte ſoll nur die Бе, 
griffliche verſtanden werden. Was man jetzt allgemein als Klarheit 
der Karte bezeichnet, iſt nichts anderes als die Lesbarkeit der Karte. 

Die Karte ſoll lesbar und ſchön ſein. Beide Eigenſchaften 
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liegen weniger auf der inhaltlichen, wiſſenſchaftlichen, als mehr auf 
der äußerlichen, techniſchen Seite. Die Lesbarkeit beſteht in dem 
Arrangement der Kartenzeichen und namen, in der Sauberkeit und 
Schärfe des Stiches und Druckes. Die Schönheit beruht in der Ele⸗ 
ganz des Stiches und Druckes, in der taktvollen Abſtimmung der 
Situation (Flußſtärkel), der Kartenzeichen und namen zum ge⸗ 
ſamten Kartenbild, insbeſondere bei den farbigen Karten noch in 
der geſchmackvollen und јаф- und ſinngemäßen Anwendung der 
Farbe. In ihren Zeichen und ihrem Farbenkolorit muß die Karte 
wohltuend auf das Auge und anſchaulich auf den Geiſt wirken, alſo 
durch und durch ein harmoniſches Bild ſein. Harmonie bedeutet 
Ordnung und Zweckmäßigkeit. Beide werden in hohem Grade von 
einer guten Karte gefordert. 


1. Kartenarten und Kartenmaßſtab. 


a. Landkarten. Im allgemeinen verſtehen wir unter einer 
Karte das Planbild der Erde oder eines größeren 
oder kleineren Teils der Erdoberfläche (S. 5). Wird 
an den umfangreichen und verſchiedenartigen Inhalt der Karte 
gedacht, ganz beſonders jedoch daran, wie bie Karte geographisch 
weiter ausgewertet werden kann, wie ſelbſt die Karten kleiner 
und kleinſter Maßſtäbe immer noch ein mehr oder minder meß⸗ 
bares Planbild der Erde und ihrer Lebenserſcheinungen ergeben, 
muß die Definition der Karte dahin erweitert werden: Die 
geographiſche Karte iſt das Planbild eines größeren 
oder kleineren Teils der Erdoberfläche, das neben 
den Lage verhältniſſen auch Flächen- unb Raumver— 
hältniſſe und ſodann geophyſiſche, kultur- und 
naturhiſtoriſche Tatſachen graphiſch überſichtlich ſo 
zur Veranſchaulichung bringt, daß das Ableſen und 
Ausmeſſen der dargeſtellten Objekte ermöglicht wird. 

Will man eine Karte herſtellen, handelt es ſich zunächſt um 
die Löſung einer geometriſchen Aufgabe, d. h. um die konſtruk⸗ 
tive, weſentlich verkleinerte Nachbildung der Raumlage geo- 
graphiſcher Objekte. In welcher Form und in welcher Anzahl 
dieſe in die Karte aufgenommen werden, beſtimmen Maßſtab 
und Zweck der Karte. 
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Maßſtab wie Zweck der Karte verfolgen teils gleiche Ziele, 
teils gehen ſie auseinander. 

In der Darſtellungsmöglichkeit von Grundriſſen geographi⸗ 
ſcher Objekte findet man das unterſcheidende Moment zwiſchen 
den geographiſch konkreten Karten, d. h. den Karten 
in großen Maßſtäben, und den geographiſch abſtrakten 
Karten, d. h. den Karten in kleinen Maßſtäben. 

Mithin laſſen ſich auf Grundlage dieſer wichtigen Tatſachen 
mit voller Berückſichtigung des Maßſtabes drei größere Karten⸗ 
gruppen aufſtellen: 

A. Die geographiſch konkreten Karten, die das in der 
Wirklichkeit Gegebene ſo naturähnlich wie nur möglich in der 
Bildebene wiederzugeben verſuchen. Sie zerfallen weiterhin: 

a) in die topographiſchen Spezialkarten. Die topo⸗ 
graphiſche Karte iſt letzten Endes immer Spezialkarte; denn 
infolge ihres Maßſtabes iſt es ihr noch möglich, das Nebenein⸗ 
ander der geographiſchen Gegenſtände ſpeziell, d. h. deutlich 
und klar ohne ſinnfällige Übertreibungen ſichtbar zu machen, 
beſonders auch die allgemeinen Erſcheinungen der Pflanzen⸗ 
welt, wie Nadel-, Laubwald, Gebüſch, Wieſe, Sumpf, und des 
die Erdoberfläche verändernden Wirkens des Menſchen zur Ver⸗ 
anſchaulichung zu bringen. Zu den topographiſchen Spezial⸗ 
karten gehören die von den größten Maßſtäben an, 1: 1000, 
1: 5000 uſw. bis zu 1: 25000; 

b) in die Generalkarten oder Überſichtskarten in den 
Maßſtäben 1: 50000 bis 1: 200000. 

Die Gruppen a) und b) werden kurzweg als „topographiſche 
Karten“ bezeichnet. Man will vielfach (ſo auch von ſeiten der 
Landesaufnahme) zu den folgenden als „geographiſchen Karten“ 
gleichſam einen Gegenſatz konſtruieren. Das iſt jedoch nicht 
richtig. Gerade die topographiſchen Karten ſind die richtigen, 
die wirklichen geographiſchen Karten, da ſie die dingliche 
Ausſtattung der Erde, mit der es der Geograph in der Haupt⸗ 
ſache zu tun hat, am beſten zeigen. Sie ſind die erſten Quellen⸗ 
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werke für die Geographie ſowohl wie für die Kartographie. Bei 
ihnen befinden wir uns faſt durchgängig auf dem Boden der 
ſtaatlichen Kartographie. 

B. Die geographiſch abſtrakten Karten ſondern das 
Weſentliche einer Erſcheinung vom Zufälligen ab und veran⸗ 
ſchaulichen es ganz verallgemeinert. Nebenſachen werden meg- 
gelaſſen, nur das Wichtigſte wird dargeſtellt. Man ſpricht von 
Generaliſierung, die fid) nicht bloß auf bie Ausleſe der gen. 
graphiſchen Gegenſtände bezieht, ſondern auch auf die Verein⸗ 
fachung und Zuſammenziehung der Formen geographiſcher Ob- 
jekte erſtreckt. Ihnen ſind die kleinen und kleinſten Maßſtäbe 
eigen. Hierbei unterſcheidet man drei Untergruppen: 

a) Die chorographiſchen Karten, zu denen all die phy⸗ 
ſiſchen oder phyſikaliſchen Karten in den Maßſtäben von 
1: 1000000 an bis zu den kleinſten Maßſtäben gezahlt werden, 
ſofern ſie noch das orographiſche Bild der Erde oder Erdgebiete 
zeigen. Es ſind eben die Karten, die wir im gewöhnlichen 
Leben „Landkarten“ nennen, fälſchlich jedoch — um dies noch- 
mals zu betonen — „geographiſche Karten“. Waren die topo⸗ 
graphiſchen Karten Quellen erſter Ordnung, ſo die chorographi⸗ 
ſchen ſolche zweiter, dritter Ordnung uſw., da ſie großenteils aus 
jenen erſt hervorgehen. Auch befinden wir uns hier in der Haupt⸗ 
ſache auf dem Boden der Privatkartographie. 

b) Die angewandten Karten; fie bringen auf Grunb- 
lage einer mehr oder weniger detaillierten chorographiſchen 
Karte eine oder mehrere phyſiſche, biologiſche, antfropogeo- 
graphiſche, hiſtoriſche oder politiſche Erſcheinungen zur Ver⸗ 
anſchaulichung. Ihnen liegen vielfach beſtimmte Darſtellungs⸗ 
methoden und Geſetze zugrunde, zumeiſt geſtützt auf ein mehr 
oder weniger weitſchichtiges Tatſachenmaterial. Sie erheiſchen 
in der modernen Kartographie bzw. Kartenwiſſenſchaft eine 
beſondere Betrachtung (ſ. Teil 7). Ihre Maßſtäbe ſind die 
gleichen wie die der chorographiſchen Karten. 

c) Die dritte Gruppe der Kartenarten ijt bie, die den Uber⸗ 
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gang von den geographiſch konkreten zu den geographiſch ab- 
ſtrakten bildet. Die Karten ſind hauptſächlich in den Maßſtäben 
von 1: 200000 bis 1: 500000 konſtruiert. Da fie bei dieſen 
Maßſtäben ſchon in dem höchſten Maße zum Symbol oder zur 
Signatur, alſo zu verallgemeinernden und zuſammenfaſſenden 
Kartenzeichen (Ortsſignatur z. B.) die Zuflucht nehmen müfjen, 
entfernen ſie ſich von der topographiſchen Baſis und leiten ganz 
allmählich zu den geographiſch abſtrakten, zu den chorographi⸗ 
ſchen Karten über. 

Teilt man die Karten rein nach der Zweckbeſtimmung ein, 
werden hierbei in der Hauptſache die angewandten Karten 
rubriziert. Obenan ſtehen wieder: 

A. Die topographiſchen Spezialkarten. Auch ſie 
ſollen in erheblichem Maße Wirtſchaftszwecken dienen; wird 
doch geradezu die neue im Großdeutſchen Reich von den Haupt⸗ 
vermeſſungsabteilungen hergeſtellte Grundkarte 1: 5000 auch 
„Wirtſchaftskarte“ genannt. 

B. Die Landkarten (geographiſche Karten). Sie um- 
faſſen die topographiſchen Überſichtskarten und die chorographi⸗ 
ſchen Karten. Sie dienen ganz beſonders einer ſichern und 
ſchnellen allgemeinen Orientierung. 

C. Die phyſiſchen ober phyſikaliſchen Karten, bie ſich 
wiederum a) in allgemeine und b) in ſpezielle phyſikali— 
ſche Karten untergliedern. Zur a-Gruppe gehören die geo⸗ 
gnoſtiſchen, geologiſchen, geologiſch-agronomiſchen oder die 
bodenkundlichen Karten, ferner die hydrographiſchen oder Ge⸗ 
wäſſer⸗ und zuletzt die orographiſchen bzw. geomorphologi⸗ 
ſchen oder nach beſtimmten Geſichtspunkten konſtruierten Gebirgs⸗ 
karten. Zur b-Gruppe geſellen ſich die erdmagnetiſchen, meteoro⸗ 
logiſchen, klimatologiſchen und ozeanologiſchen bzw. Meets 
karten mit Einſchluß der Seekarten. 

D. Die biologiſchen Karten; fie zerfallen je nach ihrem 
Forſchungs⸗ und Darſtellungsgebiet in tier⸗ und pflanzengeo⸗ 
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graphiſche Karten; auch manche ethnographiſchen und anthro⸗ 
pologiſchen Karten gehören hierher. 

E. Die anthropo- und kulturgeographiſchen Karten. 
Sie beherrſchen das größte Gebiet der angewandten Karte. 
Hier ſind es Sprachen- und Religions-, dort Raſſen⸗ und Völker⸗ 
karten, hier Kulturkreis⸗ und Kulturſchäden⸗, dort Bevölke⸗ 
rungsdichte⸗ und Siedlungskarten, hier Wirtſchafts⸗ und Ko⸗ 
lonial-, dort Meer-, Fluß- und Landverkehrskarten, hier hiſtori⸗ 
ide Grund- und entdeckungsgeſchichtliche und dort Kriegs- und 
politiſche Karten, hier Karten der mittleren Fernen, Reiſedauer, 
Eiſenbahnferne, Maſchenweite des Eiſenbahnnetzes, Stations⸗ 
dichte und dort Karten der mittleren Volksdichte, Verkehrs- 
dichte und der Flußdichte u. v. a. m. 

b. Meerkarten. a) Allgemeine Meerkarten. Den 
Landkarten ſtehen die Meerkarten gegenüber. Sie gliedern 
ſich in allgemeine Meerkarten und in Seekarten. Die 
Reihe der allgemeinen Meerkarten beginnt mit den ozeani⸗ 
ſchen Tiefenkarten, die fid) aus der Seekarte (j. u.) ent- 
wickelt haben. Jedoch bringt ſie nicht die vielen Tiefenzahlen 
in der Küſtengegend, ſondern vorzugsweiſe die Tiefenzahlen 
der tieferen Ozeanteile, um ſo ein unterſeeiſches Geländebild 
zu gewinnen, was den Wiſſenſchaftler mehr als den Nautiker 
intereſſiert. Die größte Leiſtung in dieſer Hinficht vollbrachte 
die deutſche Meteorexpedition 1925—1927, die tatſächlich 
den Atlantiſchen Ozean zum größten Teil auslotete. 

Die Meerkarten werden inſonderheit bereichert durch die 
Karten, die ſich mit der Phyſik des Meerwaſſers beſchäftigen. 
Da gibt es Meeresſtrömungskarten, Temperatur- und 
Salzgehaltskarten; das ſind Karten, die nicht allein der 
Meeresoberfläche gelten, ſondern auch verſchiedenen Meeres⸗ 
ſchichten nach der Tiefe zu. Auch die Farbe des Meeres iſt 
Gegenſtand kartographiſcher Darſtellung. 

Beſondere Abteilungen bilden die biologiſchen und 
meerwirtſchaftlichen Karten. Jene beſchäftigen ſich mit 
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der Verbreitung der lithologiſchen (Küſten⸗) und pelagiſchen 
(Meeres-) Ablagerungen, ferner mit der des Planktons, wor⸗ 
unter die kleinen treibenden, widerſtandslos den Bewegungen 
des Meeres folgenden Organismen, die eine wichtige Fiſch⸗ 
nahrung ſind, z. B. für die Heringe, zu verſtehen ſind. Die 
andere Gruppe, die meerwirtſchaftlichen Karten, ſind die 
Fiſchereikarten. Sie haben es nicht bloß mit dem Fang von 
Fiſchen zu tun, ſondern auch mit dem anderer Tiere, wie mit 
Robben, Edelkorallen, Perlmuſcheln, ferner mit pflanzlichen 
Tieren, wie mit Schwämmen und Pflanzen, wie mit Tangen 
und Seegräſern, ſelbſt mit Steinen (Bernfteinfifcherei und 
Steinfiſcherei an der deutſchen Oſtſeeküſtel). 

b) Die Seekarten. Während die allgemeinen Meerkarten 
mehr jüngeren Datums ſind, blicken die Seekarten auf eine faſt 
2000jährige Entwicklung zurück. Die älteſten Seekarten 
oder richtiger Fahrtſkizzen (und Hafenbuchtſkizzen) gehen 
ſicherlich weit ins Altertum zurück und find griechiſchen und 
griechiſch⸗phöniziſchen Urſprungs. Sie verdichteten ſich um die 
Wende des 13. zum 14. Jahrhundert zu den Portulankarten 
oder Windſtrahlen- bzw. Rumbenkarten, fälſchlich auch 
„Kompaßkarten“ genannt. Berühmte Verfaſſer derartiger Фат 
ten waren z. B. Petrus Vesconte um 1320 und ſpäter, um 
1560, Hieronymus Girava. Die Rumbenfarten haben in 
der Hauptſache das öſtliche Mittelmeer mit. Schwarzem Meer 
und ſodann das geſamte Mittelmeer zum Vorwurf. Bis ins 
18. Jahrhundert hinein hat man das Charakteriſtiſche der Rum⸗ 
benkarten, die Strahlenbüſchel, die dem Bild der Buſſole 
entnommen ſind, auf allen möglichen Seekarten beibehalten 
(ſ. Abb. 1). Unter Umſtänden treten die Strahlen ſo dicht auf, 
daß ſie die Lesbarkeit der Karte beeinträchtigen. Die Wind⸗ 
ſtrahlen oder Rumben ſind nach einem gewiſſen Prinzip in das 
Kartenbild gezeichnet: um eine Zentralſonne (Zentralbüſchel) 
lagern ſich — an den Enden der Strahlen — in gleicher Ent⸗ 
fernung vom Hauptmittelpunkt aus 12, 16 oder 32 Nebenſonnen. 


" 
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Abb. 1. Die Piſaniſche Karte des Mittelmeeres, XII. oder XIII. Jahrhundert. 


Den Rumbenkarten, obwohl ſie gegenüber den üblichen Land 
karten jener Zeit das richtige Bild des Mittelmeeres zeigen, 
liegt keine Projektion zugrunde; ihren ſpäteren Nachahmungen 
jedoch der Plattkartenentwurf, wie ihn Marinus (S. 60, 62) 
bereits entworfen hatte. 

Unter den Seekarten ſchlechthin verſteht man inner⸗ und 
außerhalb der nautiſchen Kreiſe immer die vom Seemann ge⸗ 
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brauchte Küſtenkarte und ſodann die Segelkarte, die in der 
gleichen Manier wie die Küſtenkarte angefertigt iſt und nur 
weitere Meeresgebiete oder größere Ozeangebiete umſpannt 
(Abb. 2). Dieſe dienen inſonderheit dazu, auf ihnen den Kurs 
des Schiffes feſtzulegen. Schon rein äußerlich unterſcheidet ſich 
die Seekarte dadurch, daß ſie mit einem Schwarm von Tiefenzah⸗ 
len bedeckt iſt, der ſich nach der Küſte zu verdichtet, um ſo die 
Tiefen und Untiefen für die Schiffahrt klar zu zeigen. 


A"? WE T 
Sec 20 Tj... 
[ys d b 


Abb. 2. Ausſchnitt aus einer deutſchen Seekarte. 


Die Seekarten ſind eigentlich gar keine Karten im gewöhn⸗ 
lichen Sinne, es ſind mehr nautiſche Nachrichten, im Karten⸗ 
bild ſymboliſiert. Gewiß will die Seekarte ebenſowohl wie die 
Landkarte orientieren und auch einen Einblick in den orographi⸗ 
ſchen Aufbau eines beſtimmten Gebiets der Erde, nämlich eines 
an und für ſich ſchmalen Küſtenſtreifens geſtatten. Indeſſen 
geht ſie weit über dieſes Ziel hinaus, da ſie in der Hauptſache eine 
kartographiſche Anweiſung für die Seeleute iſt, die in 
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engem Zuſammenhang mit den Nachrichten für Seefahrer, 
Küſtenhandbüchern und Leuchtfeuerverzeichniſſen ſteht. 

Die Friſchhaltung der Seekarte geſchieht durch das ſeemänni⸗ 
{фе Nachrichtenweſen. Die ſeemänniſchen Nachrichten find ein⸗ 
kommende und ausgehende Nachrichten, die die Führung eines 
Schiffes überfee, von Hafen zu Hafen, angehen. Das alles läßt 
erkennen, daß die Richtigkeit und Genauigkeit der Seekarte und 
die damit zuſammenhängende Laufendhaltung die Grund— 
vorausſetzung für die Herausgabe eines Seekartenwerkes ſind. 
Des weiteren läßt ſich im Hinblick darauf das Weſen der See⸗ 
karte alſo definieren: Die Seekarte oder die nautiſche 
Karte iſt die unter Berückſichtigung nautiſcher An— 
gaben ausgeführte Darſtellung der Küſte und der 
dazugehörigen Meeresteile. Sie muß drei Bedingungen 
vorzugsweiſe erfüllen: zunächſt eine Diſtanzmeſſung, ſodann 
eine Kursbeſtimmung und eine Ortsbeſtimmung er- 
möglichen. Dadurch wird ſie nicht bloß zu einem Orientierungs⸗ 
mittel und Studienobjekt wie die gewöhnliche Landkarte, ſondern 
in weit höherem Maße als dieſe zu einer Arbeitskarte, die auf 
feſtem und ſtarkem Papier gedruckt ſein muß, damit es ſich auf 
ihr gut mit Lineal, Bleiſtift und Gummi arbeiten läßt, wenn der 
Seefahrer Schiffsorte, Peilungen und Kurſe beſtimmt und ein⸗ 
trägt. 

Sämtliche nautiſchen Karten, des Inlandes ſowohl wie des 
Auslandes, zeigen verwandte Züge. Ein Unterſchied beſteht 
bloß im Hinblick auf die verſchiedenen Aufgaben, denen die Karte 
dienen ſoll, und die vom Maßſtabe diktiert werden. So finden 
wir ſchließlich eine gewiſſe Ahnlichkeit der Einteilung der Sees 
karten mit den Gruppen der topographiſchen und chorographi⸗ 
ſchen Karten. 

Zunächſt unterſcheidet man Überſichtskarten, aud) Hand— 
oder Generalkarten genannt. Sie bewegen ſich in den Milli⸗ 
onenmaßſtäben, bis zu der Kleinſtgrenze 1: 2500000. Zudem 
kommt es auf das mehr oder weniger bekannte oder befahrene 
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Meeresgebiet an, ob eine Karte noch als Überſichtskarte oder 
als Segelkarte gebraucht wird (f. oben). In Europa ijt {боп 
eine Karte in 1: 1000000 eine Überſichtskarte, nicht aber in 
Afrika oder Aſien. 

Die Segel- oder Kurskarten bewegen ſich vorzugsweiſe 
in ben Maßſtäben 1: 300000 bis 1: 700000. Sie braucht ber 
Nautiker zur Feſtlegung des Beſtecks. Darum müſſen ſie im 
Maßſtab ſo groß gehalten ſein, daß eine Ableſung der Minuten 
und der Längen- und Breitenſkala möglich ijt. 

Für die Küſtenfahrt, insbeſondere zur Einfahrt in Buchten 
oder zur Durchfahrt von Meerengen, braucht man die Küſte n⸗ 
karten in ben Maßſtäben 1: 100000 bis 1 : 300000. Die Detail⸗ 
zeichnung iſt wegen des großen Maßſtabes eine weit reichlichere 
als die der Segel- und Überſichtskarten. Sie muß ſo deutlich 
ſein, daß man jeden Punkt an der Küſte beſtimmen kann. Des⸗ 
gleichen muß die Feſtſtellung der Poſition durch Peilung nach 
Landobjekten möglich ſein. 

Dem gleichen Zweck dienen die Sonderkarten, die 
hauptſächlich die Maßſtäbe 1: 50000 bis 1: 100000 innehalten. 

Die letzte Gruppe umfaßt ſchließlich die Pläne, die in den 
Maßſtäben 1: 10000 bis 1: 50000 entworfen find. Zuweilen 
kommen größere Maßſtäbe vor, bei den deutſchen Seekarten 
bis 1: 5000, 3. B. bei verſchiedenen Hafenplänen. Im allge- 
meinen vermeidet der Seemann zu große Maßſtäbe. Karten 
mit derartigen Maßſtäben ſind meiſtens nur für die Zwecke 
der Marine herausgegeben. 

е. Kartenmaßſtab. Das Gradnetz iſt das mathematiſche 
Gerüſt für den Aufbau der Karte (j. Teil 3 u. 4). Die Ausmaße 
des Gerüſtes, damit der Bau einen verſtändlichen und zweck 
dienlichen Inhalt erhalte, lehrt der Kartenmaßſtab. Der 
Maßſtab einer modernen Karte iſt die mathemati⸗ 
ſche Ausdrucksform für die Reduzierung oder Ver— 
kleinerung irgendeiner Strecke auf die Karte im 
Verhältnis zu der natürlichen Ausdehnung der бо; 
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Strecke. Dieſe Definition bezieht ſich im Grunde genommen 
auf die Verkleinerung der Strecke, die direkt in der Natur, alſo 
topographiſch aufgenommen iſt. Man hat ſich aber auch daran 
gewöhnt, dasſelbe von den topographiſchen Karten 2. Ordnung, 
die alſo auf den urmaßſtäblichen Karten in verſchiedenen klei⸗ 
neren Maßſtäben aufgebaut ſind, zu ſagen und in weiterer Folge 
von den geographiſch abſtrakten Karten; obwohl dieſe eigentlich 
auf den Kugelmaßſtab, den Radius, als Vergleichsbaſis zurück⸗ 
gehen. Darum ſtimmt die Definition des Kartenmaßſtabes 
lediglich im Bereiche des Kartenmittelpunktes; denn die Strecken 
werden am Kartenrande auf Karten kleineren Maßſtabes ganz 
erheblich verzerrt. 

Der Maßſtab der Reduzierung bzw. Verkleinerung oder das 
Reduktions- ober Verjüngungsverhältnis wird durch 


1:М oder E bezeichnet; 


d. h. irgendeine Kartenſtrecke wird auf 1 verkleinert und ſodann 
ins Verhältnis zur natürlichen Ausdehnung gebracht, gekenn⸗ 
zeichnet durch die als Maßſtab dienende Zahl M, den Modul 
oder die Kennziffer. 

Die Kennziffer gibt mithin den Wert an, mit dem die auf 
der Karte gemeſſene Strecke zu multiplizieren iſt, damit ſie der 
Strecke in der Natur oder der natürlichen Strecke gleich wird. 
Wird beiſpielsweiſe auf einer Karte 1: 25000 (Meßtiſchblatt) 
eine Strecke von 5 em abgegriffen, entſpricht dieſes Stück einer 
wirklichen Entfernung in der Natur von 5 em - 25000 == 1250 m. 

Umgekehrt erhält man die Kartenlänge, wenn jede in 
der Natur gemeſſene Länge durch den Modul dividiert wird. 
Je kleiner der Modul, um ſo größer der Maßſtab; je größer der 
Modul, um ſo kleiner der Maßſtab der Karte. Iſt der Maßſtab 


der Karte d jo wird beiſpielsweiſe bet Verdoppelung des Zäh⸗ 
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М’ 
ſprüngliche, bei Verdreifachung dreimal, bei Vervierfachung 
viermal jo groß uff.; bei einer n-fachen Vergrößerung ijt der 


neue Maßſtab ai з. B. fei 
1 1 2 2 1 4 4 1 


M 100000’ M 100000 50000’ M 100000 25000 
ober 1: 25000. 

Soll umgekehrt ber Maßſtab entſprechend kleiner werden, 
ändert ſich der Modul wie folgt: 


lers ber neue Maßſtab —, alſo noch einmal jo groß wie der ur⸗ 


l dé 

M.2' M.3' M. 4 "Mu 
3. ©. fei Эре ч БЕ ; ja EA EM uſw. 
М 25000 M. 2 50000’ M. 4 100000 


Der Maßſtab bezieht ſich ſtets auf Linienelemente, nie⸗ 
mals auf Flächen. 

Wird das Bild zur Natur in Beziehung geſetzt, iſt „Bild“ 
— die auf dem Kartenbilde abgezirkelte Strecke, und „Natur“ 
— die auf die mathematiſche Oberfläche der Erde projizierte 
Strecke; 


. Kartenſtrecke de Globusradius 
M Natur mittlere Meridianſtrecke Erdradius 


Das Verjüngungsverhältnis bezieht ſich einmal auf den 
Meridian, ſodann auf den Erdradius. Da beide bonein- 
ander abhängig ſind, ſteht jede Verjüngung irgendeiner Ober⸗ 
flächenlinie im engſten Verhältnis zum Radius des zugehörigen 
Globus und iſt proportional dem Erdradius. 


Iſt er = Erdradius und R = Globusradius, fo ijt 
2* 


90 Kartenarten und Kartenmaßſtab. 


das Verjüngungsverhältnis oder der Maßſtab der Verkleine⸗ 
rung; mithin iſt 
1 1 1 
ы R der r= M-. Rund Kr. у. 
Beiſpielsweiſe fei bei einem Globus 2. К = 33,5 em; dann 
iſt der Globusumfang 105,2 em. Der Maßſtab iſt: 
Globusumfang (Bild) 105, em _ 1052 mm 
Aquator (Natur) 40000 km 40000000000 mm 
jt " 
` 88000000 


= 1:38 Mill. 


oder 

Globusradius 16,7 em 167 mm | 1 
Erdradius 6370 km 6370000000 mm 38000000 

1:38 Mill. 

Das Verjüngungsverhältnis, ganz gleich, ob es in Bruchform 
(Verhältniszahl) oder mit verjüngtem Maßſtabe oder in be⸗ 
ſtimmten Maßeinheiten angegeben wird, nennen wir kurzweg 
Maßſtab. Bei den beſtimmten Maßeinheiten wird angegeben, 
wie lang eine Strecke, die auf der Karte den beſtimmten Be⸗ 
trag von 1 mm oder ein Vielfaches davon bejibt, in der Natur ijt. 
Steht beiſpielsweiſe auf der Karte 1 cm = 1000 m (1 km), hat 
die Länge einer Strecke, die man mit 25 em abzirkelt, die wirk⸗ 
liche Länge 1000 . 25 = 25 km, und der Maßſtab ijt, ba 1 km 
== 100000 em ijt, 1: 100000. 

Vorteilhaft bleibt es immer, das Einheitsmaß des metriſchen 
Syſtems, den km, zu 1 mm oder 1 em der Kartenſtrecke in Be⸗ 
ziehung zu ſetzen. So heißt es ſchon vielfach auf den Karten: 

1 km in der Natur — 1 mm auf der Karte in 1: 1000000 
oder 100 km in der Natur = 2 em auf der Karte in 1: 5000000 
und ſo fort. 

а) Weltkarte in 1: 1000000, 1 ст = 10 km und 1 mm = 
1 km in der Natur; 
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b) Vogels Karte von Deutſchland in 1 : 500000, 1 em = 5 km 

unb 2mm — 1 km in ber Natur; 

с) Überſichtskarte von Mitteleuropa in 1: 300000, 1 ст = 
З km und д!/ mm — 1 km in der Natur; 

d) Topographiſche Überſichtskarte des Deutſchen Reichs in 
1: 200000, 1 em == 2 km und 5 mm = 1 km in der Natur; 

e) Karte des Deutſchen Reichs in 1: 100000, 1 em — 1000 m 
== 1 km in der Natur; 

f) Deutſche Karte in 1: 50000, 1 em — 500 m und 2 em == 
1 km in der Natur; 

5) Meßtiſchblatt in 1 : 25000, 1 em = 250 m unb 4 em = 1 km 
in ber Natur; 

h) Topographiſche (topometriſche) deutſche Grundkarte in 
1: 5000, 1 em = 50 m und 20 em — 1 km in der Natur. 

Die Karte a) ijt die „Internationale Weltkarte“, fie iit ein 
internationales Unternehmen und wird bon verſchiedenen Län⸗ 
dern . Karte b) iſt C. Vogels Deutſchlandkarte, 
die bei J. Perthes in Gotha erſcheint. Die übrigen Karten, 
alſo c) bis h), ſind amtliche Karten. 

Da die Titel dieſer großmaßſtäbigen Karten umſtändlich und 
ſchwer zu merken ſind, ſie auch, wie alle Maßſtabbezeichnungen, 
kaum anſchaulich wirken, hat M. Eckert ſeinerzeit folgende Be⸗ 
zeichnungsweiſe vorgeſchlagen: 

a) Die 1 mm-Starte (da 1 km in der Natur = 1 mm auf ber 
Karte) anſtatt „Internationale Weltkarte in 1: 1000000": 
b) bie 2mm-Karte (da 1 km = 2 mm) anſtatt „C. Vogels 
Karte von Deutſchland in 1: 500000"; 
e) die ½ em oder 3½ mm-Karte (ba 1 km — = 3½½ mm) an⸗ 
ftatt „Überſichtskarte von Mitteleuropa in 1: gr 
d) die ½ em oder 5 mm-$arte (ba 1 km = 5 mm) anftatt 
„Topographiſche Überſichtskarte des Deutſchen Reichs in 
1: 200000“; 
е) bie 1em-Starte (da 1 km = 1em) anftatt „Karte des 
Deutſchen Reichs in 1 ; 100000"; 
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f) bie Zem⸗Karte (ba 1km = 2 em) anſtatt „Deutſche 
Karte in 1: 50000"; 

g) bie 4 em-$tarte (ba 1 km — 4 cm) anſtatt „Meßtiſchblatt 
in 1: 25000"; 

h) die 20cm-Sarte (ba 1km = 20cm) апай „Topo⸗ 
graphiſche“ oder „topometriſche Grundkarte“ oder „Wirt⸗ 
ſchaftskarte in 1: 5000". 

Auf den amtlichen Karten des Deutſchen Reichs hat man 
jetzt vorſtehende Kartenbezeichnungen eingeführt 2). 

Nicht zu vergeſſen iſt für eine vollſtändige Maßſtabbezeichnung 
auf Karten die urſprünglichſte Form der Veranſchaulichung, wie 
ſie uns im verjüngten Maßſtabe, dem Längenmaßſtab, 
dem Überbleibſel des alten Meilenmaßſtabes, entgegentritt. Auf 
ihm gibt man die üblichen Maße, wie Kilometer, Meilen oder 
fremde Maße, verkleinert wieder. 


2. Die Kartenaufnahme ?). 


a. Einfachſte Hilfsmittel der Kartenaufnahme und die 
Kartenortung. Wenn ſich die Kartenkunde mit der Konſtruktion 
der Karte und mit dem Kartenbilde an ſich beſchäftigt, kann ſie 
die Arbeiten im Felde, ohne die ein gutes Landkartenbild 
nicht möglich iſt, nicht unberückſichtigt laſſen. Von allem An⸗ 
fang an war die Karte dem Bedürfnis entſprungen, ſich auf der 
Erdoberfläche zurechtzufinden oder zu orientieren. Das iſt auch 
heute noch ihre vornehmſte Aufgabe. 

Abgeſehen von der Beobachtung des Sternenhimmels war 
die mündliche Überlieferung die urſprünglichſte Form, ſich auf 
der Erde ſowohl wie auf dem Meere zu orientieren. Die Reiſe⸗ 
beſchreibung wird zum Niederſchlag dieſer Methode. Zugleich 


1) Aber die / сш”, ½, /, fo em-Karte auf einmal 2 km, 8+, Be und 10 km 
Karte zu nennen, iſt unlogiſch ben 4 em-, 2», 1 emn-Karten gegenüber und ſtif⸗ 
tet nur Verwirrung auf den topographiſchen Karten; dann iſt es ſchon beſſer, 
von 5 mme ds und 1 mm-Karten zu ſprechen. 

gl. u. a. R. Hugershoff: басорат шше, u. geograph. Orts⸗ 
CR alf Reiſen. Sammlung Göſchen Nr. 
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entſtand aber auch das Bedürfnis, die beſchriebenen Ortlich⸗ 


keiten auf einer Zeichnung zu ſehen, bie wir ſelbſt in ihrer ein⸗ 


fachſten Form als „Karte“ bezeichnen. Noch heute iſt die primi⸗ 
tive Methode der mündlichen Erkundung nicht ausgeſtorben, 
wenn wir ſehen, wie ſich Topographen, aber auch Forſchungs⸗ 
reiſende in wenig erſchloſſenen Ländern bei den ortsanſäſſigen 
Bewohnern nach Namen und Schreibweiſe von Ortſchaften, 
einzelnen Gebäuden, Wegen, Flüſſen, Bergen uſw. erkundigen. 

Die wichtigſte Aufgabe jeder Aufnahme iſt, ob ſie nun mehr 
linienhaft wie beim kartographiſchen Feſtlegen eines Reiſe⸗ 
weges oder mehr flächenhaft wie beim Trigonometrieren und 
Topographieren eines Landes vorgeht, die Orientierung im 
Gelände. Damit hängt zugleich das Orientieren oder das 
Orten bzw. die Ortung des entſtehenden Kartenbildes zu⸗ 
ſammen. Da wir gegenwärtig die Karten ſamt und ſonders 
nach dem Nordpol orten, ſprechen wir auch kurzweg von dem 
Norden der Karte. Im allgemeinen geſchieht dies durch den 
Kompaß oder die Buſſole. Iſt ein derartiges Inſtrument nicht 
zur Hand, kann man ſich und die Karte nach dem Stande des 
Mondes, namentlich in den Hauptphaſen, nach dem Polarſtern 
oder nach dem Sternbild Caſſiopeja richten. 

Nicht ſchwer iſt es, ſich nach dem Stande der Sonne zu 
richten. An ſeinem eignen Schatten, indem man ihn bei Sonnen⸗ 
auj- und Sonnenuntergang beachtet, ſowie zu Mittag, wo er am 
kürzeſten ijt, kann man die NS8⸗Richtung feſtſtellen, was genauer 
mit dem Sonnenlotverfahren geſchieht. Das Inſtrument 
hierzu heißt Sonnenlot, auch Gnomon oder Schattenmeſſer ge⸗ 
nannt, das leicht ſelbſt zu konſtruieren iſt (Abb. 3). Inmitten 
von 7 bis 8 konzentriſchen Kreiſen auf einer waagerechten Zeichen⸗ 
fläche wird ein Stab befeſtigt, deſſen Schatten vom Morgen bis 
Abend ſtundenweiſe beobachtet und auf den Kreiſen markiert 
wird. Morgen- unb Abendſtrahlen werfen die längſten Schatten 
(äußerſte Kreismarkierung), der Mittagsſtrahl den kürzeſten 
Schatten (einzige innerſte Kreismarkierung). Immer ijt es vor 
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Nord teilhaft, den Schat- 
ten zu beobachten, 
z. B. den Baum⸗ 
ſchatten beim Durch⸗ 
marſchieren durch 
wegloſe Wälder. 

Nach dem Stande 
der Sonne kann man 
ferner mit Hilfe einer 
Taſchenuhr die 
NS-Linte einiger⸗ 
maßen befriedigend 
beſtimmen. Man 
halbiere den Winkel 
zwiſchen Ziffer 12 
und dem Stunden⸗ 
zeiger, richte dieſe 

Süd ` Halbierungslinie 
Abb. 3. Sonnenlotverfahren. nach der Sonne, und 
die Linie in der Rich⸗ 
tung über der Ziffer 12 zeigt den Verlauf der Mittags- alſo der 
NS-Linie an. 

Auch andere Notbehelfe können ſich unter Umſtänden dien⸗ 
lich erweiſen, wie einzelſtehende Bäume, die auf der Wetterſeite, 
bei unſerer Breite in NW, eine moosbedeckte, gröbere oder tij» 
ſigere Rinde als auf der entgegengeſetzten Seite aufweiſen, 
Ahnliche Dienſte verrichten bie dem Wetter ausgeſetzten Stein. 
blöcke, alte Meilenſteine, Marterſäulen, Feldſteine, Holzpfähle, 
die auf der Wetterſeite mürbe geworden ſind; ſelbſt bei Ameiſen⸗ 
haufen beobachtet man, daß ſie auf der dem Wetter zugekehrten 
Seite mit Gras und Moos bewachſen ſind, nicht aber an der 
entgegengeſetzten. 

Die vorgenannten Mittel dienen zur Feſtlegung der NS-Linie. 
Am beſten und bequemſten iſt dieſe Beſtimmung mit der Buſſole, 
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alſoder Magnetnadel vorzunehmen. Die Magnetnadel iſt nach 
dem magnetiſchen Nordpol gerichtet, der nicht mit dem Nordpol 
der Erde übereinſtimmt und ſich außerdem in ſtändiger Wan⸗ 
derung befindet. Um die Karte richtig zu norden, muß man 
den Unterſchied zwiſchen magnetiſchem und terreſtriſchem Me⸗ 
ridian kennen. Dazu bedient man ſich der Iſogonenkarten 
(Iſogonen = Linien gleicher Mißweiſung). Um die Deklination 
der Orte zu beſtimmen, die nicht auf einer Iſogone liegen, 
muß ſie im Raume zwiſchen zwei benachbarten Iſogonen ge⸗ 
ſchätzt werden. Stets muß man ſich auf das Jahr beziehen, 
aus dem die Karte ſtammt, denn die Deklination ändert ſich 
jährlich. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts waren für Deutſch⸗ 
land alle Abweichungen öſtlich, ſie wurden ſodann Null und 
gingen in weſtliche über, die bis 1814 wuchſen. Seitdem 
nehmen fie wieder ab, jährlich im Mittel um 0,2 °. 1890 betrug 
in Potsdam die Deklination 109 18,7 mett. 1900: 90 56,3“ 
weſtl. und 1934: 4,80 weſtl. 

Um die neuen topographiſchen Karten, die mit einem be- 
ſonderen Koordinatennetz (Gitternetz) überzogen ſind, richtig 
zu norden, muß die Deklination bzw. der magnetiſche Rich⸗ 
tungswinkel ganz beſonders beachtet werden. Wie dies vor 
ſich geht, darüber vgl. S. 87. 

b. Strecken⸗ oder Routenaufnahme (Itinerar). Bei den 
Routenaufnahmen oder Itinerarien handelt es ſich meiſtens 
um flüchtige Aufnahmen, wobei in kurzer Zeit große Strecken 
durcheilt werden. Mit Meßband wird da nur ſelten gearbeitet, 
weil die Entfernungen durch Abſchreiten, Abreiten oder Ab- 
fahren raſch gemeſſen werden müſſen, gegebenenfalls auch 
durch Zeitmaß, Entfernungsmeſſer, ſelbſt nach Augenmaß 
(„а coup d’eil” oder A la vue"), Auf den erſten Augenblick 
erſcheint dies Verfahren einfach und bequem; indeſſen iſt es 
reichlich ſchwierig und erfordert langfriſtige Übungen, wenn 
1 und brauchbare Geländeſkizzen erzielt werden 
ollen. 


* 
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Abb. 4. 


Die toppgta: 


phiſche Erſchließung unſerer Erde. 
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Wird ein Land die Kreuz und die Quer von Routenauf⸗ 
nahmen durchzogen, verdichtet ſich allmählich das topographiſche 
Bild zu einer Karte, die infolge des unausbleiblichen kleinen 
Maßſtabs den Eindruck einer fertigen, d. h. auf Grund flächen⸗ 
hafter Aufnahmen entſtandenen, Karte macht. Das ijt eben dieſer 
(täuſchende) Eindruck, den wir bei dem Betrachten der meiſten 
Karten von Aſien, Afrika und Südamerika empfinden. Im 
Grunde genommen ergeben die dichten, ſich kreuzenden Routen⸗ 
aufnahmen noch keine Flächendeckung, da das zwiſchen den 
Routennetzmaſchen liegende Gelände in der Hauptſache als 
unerforjcht gelten muß. Bei der Betrachtung des Kartenbildes 
(Abb. 4) ijt man erſtaunt, wie wenig auf Erden genau, d. h. 
topographiſch flächenhaft, aufgenommen ijt?). 

Die Anlage eines Itinerars beruht auf der Azimutal⸗ 
beſtimmung. Das Azimut oder der Kurswinkel iſt der 
Richtungsunterſchied oder der Winkel а in Abb. 5. Punkt P 
in Abb. 5 wird durch die Entfernungsangabe d des Punktes P 
von M aus beſtimmt und den Winkel o, den die Entfernungs⸗ 
angabe oder der Leitſtrahl 
(Vektor) mit einer ein- und für 
allemal feſtgelegten Richtungs⸗ 
linie, der NS-Linie oder Mittel- 
meridianlinie, bildet. Rich⸗ 
tungswinkel (gegeben in Gra⸗ 
den, Minuten und Sekunden) 
und Leitſtrahl (gegeben in Län⸗ 
geneinheiten) nennt man die 
PolarkoordinatendesPunk⸗ 
tes P, wobei M als ein Fixpunkt, 
als ſog. Pol, angeſehen wird. Abb. 5. Azimut. 


) E. Kuhnow hat 1931 auf Anregung von H. Louis und in Anlehnung 
an L. Garriére den Stand der kartographiſchen Aufnahme der Landoberfläche 
in folgenden Zahlen errechnet: Verläßliche Karten beſtehen in Europa höchſtens 
in Alten, Afrika u. Nordamerika je 6, in Südamerika u. Auſtralien je 1 Mill. qkm ; 
0. 1. noch nicht 20% der geſamten Landoberfläche (149 Mill. qkm), 
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Punkt P kann auch durch die Abſtände von zwei ſich recht⸗ 
winklig ſchneidenden Achſen (MA und МВ) beſtimmt werden. 
X und y {шї die rechtwinkligen Koordinaten des unt, 
tes P. 

Wie oben geſagt wurde, iſt das Prinzip der Orientierung 
mit Hilfe des Azimuts maßgebend für die Anlage eines Itinerars. 
Punkt A in Abb. 6 ſei Ausgangspunkt einer Reiſe⸗ oder Routen⸗ 


Nord 


Ф Abb. 6. Itinerarſkizze. 


aufnahme. Mit Hilfe des Kompaſſes wird die NS-Linie feſt⸗ 
geſtellt, ſodann die Richtung nach dem viſierten oder gepeilten 
Orte B; im vorliegendem Falle 34°. Die gemeſſene Wegſtrecke 
nach B wird aufgeſchrieben. Der Punkt B ſelbſt ijt ſomit ein⸗ 
deutig zum Ausgangspunkt A feſtgelegt. In ihm verfahre ich 
in der gleichen Weiſe wie in A, in C gleichfalls wie in A oder B 
uf. Das Schema eines einfachen Itinerars ſieht mithin 
folgendermaßen aus: 
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| Weg ober Unterſchied 
Zeit Ort Azimut e ee 
| Punkt 
Р Sa 2 аж — 
Шы | eie 
15h 36 „ 3000 m 
17h 94' Ini | 44% 4000 т 


Die dadurch entſtandene Kartenſkizze nennen wir einfaches 
Kroki. Die Wegſtrecke wird durch das Zählen der Schritte 
beſtimmt. Dieſe Arbeit iſt umſtändlich, ſie wird erleichtert 
durch den Schrittzähler, der einer Taſchenuhr ähnlich ſieht. 

Die Schrittlängen ſind nicht gleich, ſie ändern ſich mit der 
Manneshöhe. Die Schrittlänge eines mittelgroßen Menſchen 
beträgt bei längerem Marſche im Durchſchnitt 0,75 m. Die 
folgende Schrittmaßtabelle ſtützt fid) auf dieſe Wahr- 
nehmung. 


1 Schritt 075m Jam = 1. Schritt 
än sm 47,5 m Sun 4 3 
40 „ = m T mn. — 3 — 
S „„ a oO т Z0EmE— 83 KR 

0 „ 5 m Al = e * 
15 тп 500 m = 666 ©: 
1000 e 50! ш 1 km 1333 


Die Schrittlänge ijt nicht gleich, fie ändert ſich je nach 


Aufwärts: 
nF ea a ЖЕ XX 
Steigung in Grab Schrittlänge Verkürzung itt °/, 

0 75 em 80 cm 0 
5 70 em 73 cm 3) 

10 62 cm 66 em 18 
15 56 em 59 cm 26 
20 50 em 52 cm 35 
25 45 cm 46 cm 42 
30 38 em 40cm | 50 
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Abwärts: 
Gefälle in Grad Schrittlänge Verkürzung in % 
0 75 em 80 em 0 
5 e eee em 5 
10 72 cm 75 cm | 6 
25 сик Е ост | 9 
20 67 cm 69 em | 14 
25 60 em 63 cm | 2f 
30 50 em 52 cm 35 


Ein bedingtes Entfernungsmaß ijt gleichfalls die Zeit, 
die zum Beſchreiten einer Strecke erforderlich iſt. Müſſen in 
unbekannten Gebieten größere Entfernungen zurückgelegt 
werden, bedient man ſich gern der Zeit. Ein guter Fußgänger 
gebraucht 10 Minuten für 1 km, alſo 1 Stunde für 6 km. 
Bei den Itinerarien von Kamelkarawanen in Afrika hat man 
gefunden, daß 4km— 1 Stde find. Das trabende Pferd 
legt in 1 Stde = 12 km zurück. 

Selbſtverſtändlich muß die aufgenommene oder berechnete 
bez. beobachtete Wegſtrecke in einem beſtimmten Maßſtab feſt⸗ 
gelegt werden, was allerdings noch vor der Anlage des Itinerars 
geſchehen muß. Das Itinerar in Abb. 6 hat den Maßſtab 
1100000. 

е. Topographiſche Aufnahme und Triangulierung. Die 
Routenaufnahme iſt die einfachſte topographiſche Aufnahme; 
indeſſen geht fie mehr linienhaft vor, während die eigentliche 
topographiſche Aufnahme auf Flächendeckung ausgeht und 
ſich auf erweiterte Kenntnis und größere Fertigkeiten in Auf 
парте und Vermeſſungsweſen ſtützt. Aber auch unter dieſen 
topographiſchen Aufnahmen beſtehen noch große Unterſchiede; 
die einen ſind mit den beſten Inſtrumenten gewiſſenhaft und 
umſtändlich aufgenommen, die andern mit einfachen In⸗ 
ſtrumenten möglichſt gut und ſchnell. Zu letzteren Verfahren 
gehören vornehmlich diejenigen, die man unter „Krokieren“ 
zuſammenfaßt. 
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Das Krokieren kann mit und ohne Benutzung einer Karte 
vor ſich gehen. Ohne Benutzung einer Karte wird mit einfachſten 
Hilfsmitteln (genügend großem Kompaß, Diopterbuſſole, 
Strahlenzieher, kleinem Peiltiſch) die Lage von Hauptpunkten 
beſtimmt. Hauptpunkte ſind Kirchtürme, Einzelhäuſer, Einzel⸗ 
bäume, Telegraphenſtangen, Wegkreuzungen, Waldecken, Wäl⸗ 
der, Büſche, Hecken, Hügel, Berge uſw. Die ſubjektive Ein⸗ 
ſtellung ſpielt dabei eine nicht zu unterſchätzende Rolle, inſofern 
Entfernungen, Bodenerhebungen, Höhenprofile uſw. geſchätzt 
werden, was oft recht ſchwierig iſt. Darum ſind die Ubungen 
im Schätzen von außerordentlich großem Wert. 

Das Krokieren wird beſchleunigt, wenn man zur Karten⸗ 
ſtizze eine Kataſterkarte oder ſonſtigen großmaßſtäbigen Plan 
als Grundlage benutzen kann; denn auf ihnen ſind die Haupt⸗ 
punkte zumeiſt ſchon eingetragen. Die Hauptarbeit bei der 
Beſtimmung von Hauptpunkten beſteht darin, zunächſt eine 
Baſis oder Grund- oder Aufnahmelinie anzulegen und 
von dieſer aus weitere Hauptpunkte zu beſtimmen. Sie findet 
man durch Vorwärts-, Rückwärts⸗ und Seitwärtseinſchneiden 1). 

Mit Hilfe von Theodolith, Tachymeter, Meßtiſch mit Kipp⸗ 
regel wird ein Land topographiſch erſchloſſen und ſchließlich 
ein Kartenbild durch Flächendeckung erzeugt. Einige der 
Hauptpunkte, an die ſich dieſe topographiſche Arbeit anlehnt, 
ſind geodätiſch beſtimmt und find das Ergebnis präziſer Ver⸗ 
meſſungsarbeit bez. Triangulation, die in der „Gradmeſſung“ 
gipfelt. 

Klare Beurteilung des aufzunehmenden Landes, erprobte 
Kenntnis der wichtigſten Aufnahmemethoden und ſicheres Ziel 
geben jedem Aufnehmer das richtige Programm ſeiner Tätig⸗ 
keit im Felde. Jegliche topographiſche Aufnahme hängt in 
der Luft, wenn ſie nicht in ein trigonometriſches Skelett ein⸗ 
gebunden wird. Da hierbei die Ausdehnung der Erdober⸗ 


1) Wie dies in einfacher Weiſe geſchieht, darüber vgl. A. Egerer: Wie fet’ 
tigt man eine Kartenſtizze (Kroki)? Stuttgart 1924. 
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fläche in horizonta lem wie vertikalem Sinne gemeſſen wird, 
zerfällt die trigonometriſche Tätigkeit in Horizontal- oder 
Lagemeſſungen und in Vertikal- ober Höhenmeſſungen. 

Die Fläche von 100 qkm mit dem Durchmeſſer von 10 km 
kann als eben betrachtet werden. Eine derartige Fläche, inner⸗ 
halb deren ſich die Kleintriangulierung, die Feldmeßkunſt oder 
niedere Geodäſie betätigt, kommt lediglich für die Lagemeſſung 
in Betracht, für die Höhenmeſſung muß die Erdkrümmung 
früher berückſichtigt werden, ba dieſe auf 1 km Entfernung 
bereits 8 em in der Höhe, alſo bei 10 km = 800 em, be⸗ 
trägt, da fie mit dem Quadrat der En fernung wächſt. 

Die Triangulierung geht von dem Grundgedanken aus, 
daß mehrere Punkte in der Ebene durch gerade Linien ſo unter⸗ 
einander verbunden werden, daß eine Anzahl Dreiecke ent⸗ 
ſteht, von denen zwei benachbarte Dreiecke eine Seite ge⸗ 
meinſam haben, und daß es genügt, nur die Winkel des Drei⸗ 
ecknetzes zu meſſen, wenn eine Seite als Baſis genau 
beſtimmt worden iſt. Mit den heutigen Hilfsmitteln wird die 
Standlinie oder Baſis auf etwa Ysogooo ihrer Länge genau 
beſtimmt. 

Nach der Länge der Dreieckſeiten, die im Anſchluß an die 
Baſis beſtimmt werden, hat man die Triangulierung in ver⸗ 
ſchiedene Ordnungen eingeteilt. Je nachdem die Dreieck⸗ 
ſeiten 20—50 km und darüber, 10—20 und 3—10 km lang ſind, 
werden Triangulierungen I. bis III. Ordnung unterſchieden. 
Die beiden erſten faßt man als Haupttriangulierung 
zuſammen, die letzte als Kleintriangulierung, die das Netz 
der Haupttriangulierung lediglich zu verdichten hat. Abb. 7 
zeigt die Anlage eines Triangulationsnetzes, 

Nachdem ein Land mit Dreieckspunkten überzogen iſt, be⸗ 
ſtimmt man einen Dreieckspunkt als Zentralpunkt, deſſen 
aſtronomiſche Länge und Breite genau feſtgelegt wird. Ferner 
wird eine Dreieckſeite, die von dieſem Punkt ausſtrahlt, mit 
zur Beſtimmung des Azimuts benutzt. Die weitere Folge iſt 
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Abb. 7. Triangulierungsnetz. 


die Übertragung der geographiſchen Länge und Breite auf 
die andern Punkte. 

Vor 1923 hatten Preußen, Bayern und Württemberg ihre 
beſonderen Zentralpunkte, weshalb das Gradnetz ihrer Karten 
an den Grenzen mit dem der benachbarten Karten nicht über⸗ 
einftimmte. Seit 1923 hat das „Deutſche Einheitsſyſtem“ 
im Helmertturm 1) des Geodätiſchen Inſtituts in Potsdam 
den Zentralpunkt. Wurden vordem die Meridiane nach Ferro 
gezählt, ſo jetzt nach Greenwich. Von jetzt ab werden die Ort⸗ 
lichkeiten nicht bloß nach geographiſchen, ſondern auch nach den 


1) Genannt nach Prof. Dr. F. R. Helmert, dem Direktor des Geodätiſch. 
Inſtituts und des Zentralbüros der Internationalen Erdmeſſung 1843—1917. 
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Gauß⸗Krügerſchen ebenen, rechtwinklig⸗konformen Koordi⸗ 
naten beſtimmt (f. S. 81ff.). 

Die Dreieckspunkte der Triangulierung werden — es ſei 
denn, daß ſie als Türme, Schornſteine und andere Gegenſtände 
als unveränderlich ſichtbar gelten — als trigonometriſche 
Punkte in freier Natur auf einer Granitplatte unterhalb der 
Erdoberfläche vermarkt, indem der genau feſtgelegte Punkt 
den Schnittpunkt zweier Kreuzſtriche bildet. Über der Platte 
ſteht ein Granitpfeiler mit derſelben Gemarkung auf der 
Scheitelfläche und auf der nach Süden gerichteten Fläche mit 
dem Buchſtabenzeichen Т. P. = trigonometriſcher Punkt. Der 
trigonometriſche Punkt wird auf den amtlichen Karten durch 
ein kleines Dreieck mit einem Punkt inmitten angegeben. 

d. Nivellieren und Normalnullpunkt. Aber nicht bloß 
die Höhenpunkte ihrer horizontalen Lage nach will man wiſſen, 
ſondern auch ihre Höhe über dem Meeresſpiegel. Sie 
wird nach drei Methoden gefunden: mit der barometriſchen, 
trigonometriſchen und nivelliſtiſchen Methode. Die 
Genauigkeit dieſer dreierlei Höhenmeſſungen ſteht in direktem 
Verhältnis zu der bei jeder Methode aufgewandten Arbeit. 

Arbeits⸗ und Zeitaufwand find am größten beim Nivellieren, 
und das Ergebnis ijt infolgedeſſen auch am genaueſten, dagegen 
am ungenaueſten bei der weit bequemer zu handhabenden 
barometriſchen Höhenmeſſung. 

Nivellieren heißt Höhenunterſchiede benachbarter Orte 
vermittels der Horizontalrichtung und eines ſenkrechten Maß⸗ 
ſtabes unmittelbar ermitteln (. Abb. 8). Zum Nivellieren 
gebraucht man E 
Pendel- (jtati- DA ee ter LEE 
je) Inſtru⸗ 0.700 
mente, Die aber, 4 H 
wie die Geb- , 0 
waage, nur un⸗ К 
vollkommen die Abb. 8. Nivellierung. 


Nivellieren und Normalnullpunkt. 35 


waagerechte Linie angeben, vor allem jedoch hydroſtatiſche 
Inſtrumente, wie Kanalwaage, Nivellierfernrohr und Kippregel. 
Die beſſeren Nivellierinſtrumente ſind ſämtlich mit Fernrohr 
ausgeſtattet, vielfach auch mit Ringfernrohr in Verbindung 
mit der Fernrohrlibelle. Außerdem wird beim Nivellieren 
noch bie Nivellierlatte mit em Teilung gebraucht, b. i. ein 
24m langer, geteilter Maßſtab, gewöhnlich aus Tannenholz. 

Jede ſyſtematiſche Höhenbeſtimmung gründet ſich heutzutage 
auf die ſog. Höhenfeſtpunkte, die in verſchieden großen 
Abſtänden durch das Nivellierungsverfahren der Landesauf⸗ 
nahme gewonnen werden. Gewöhnlich folgen die Nivellie- 
rungen den großen Staatsſtraßen, Eiſenbahnlinien und Haupt⸗ 
waſſerſtraßen. Längs dieſer Linien findet man in der Regel 
alle 2 km einen ſolid und unveränderlich angebrachten Bolzen, 
deſſen Höhe bis auf mm genau angegeben wird. Im Deutſchen 
Reiche — vorläufig noch ausgenommen Bayern, Württemberg 
und Sachſen — entfällt auf 34 qkm ein Feſtpunkt des Landes⸗ 
nivellements, jetzt Reichshöhennetz genannt. 

Die Nivellierungslinie erhält größeren Wert, wenn ſie 
zu ihrem Anfangspunkt zurückkehrt, alſo eine Art Schleife 
bildet. Erſt dann kann über Sorgfalt und Genauigkeit der 
Arbeit ein abſchließendes Urteil gefällt werden. Berühmt iſt 
die Nivellementsſchleife geworden, die von Bozen ausging 
und über Brixen, den Brenner, Innsbruck, Landeck, Mals, 
Meran Bozen wieder erreicht. Sie ijt 356 km lang und zeigte 
den geringen Schlußfehler von 0,007 m, die Höhentationen 
ſchwankten zwiſchen 250 und 1500 m). Die Praxis hat feſt⸗ 
geſtellt, daß das Nivellement gut ijt, wenn der mittlere Fehler 
nicht mehr als 3 mm auf 1 km Länge beträgt. Heute ій die 
Genauigkeit des Feinnivellements meiſt noch viel größer. 

Schwierig ijt es, einen gemeinſamen Höhenausgangs— 
punkt zu finden. Er iſt wichtig für die Kartenherſtellung, 


1) F. R. Helmert gründete auf dieſes Ergebnis ſeine Unterſuchungen über 
„Die Schwerkraft im Hochgebirge, insbeſondere in den Tiroler Alpen, in geo⸗ 
dätiſcher und geologiſcher Beziehung“, Berlin 1890. 3 
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ba ſich alle Höhenangaben in der Karte und ſomit die geſamte 
Geländedarſtellung auf dieſen Punkt beziehen. Mit Hilfe 
von Nivellements nach den benachbarten Küſten des Atlanti⸗ 
ſchen Ozeans, des Mittelmeeres, des Adriatiſchen Meeres und 
der Oſtſee — je nad) der Lage der Länder — werden die Meeres⸗ 
höhen für die kartographiſch wiſſenſchaftlichen Zwecke der 
Landesvermeſſung abgeleitet. In den meiſten Kulturſtaaten 
bedient man ſich einer Niveaufläche, die genähert mit dem 
ruhenden (mittleren) Meeresſpiegel zuſammenfällt, im übrigen 
aber durch eine beſtimmte Höhenmarke feſtgelegt iſt. 

Der Ausgangspunkt des „Deutſchen Landesnivellements“ 
i der Normalnullpunkt = N. N. (Landeshorizont), der 
1879 durch eine Marke, die genau 37 m über ber Normalnull⸗ 
fläche lag, an der ehemaligen Berliner Sternwarte am Enckeplatz 
angebracht war. Da 1912 die Sternwarte abgebrochen wurde, 
hat man für den gleichfalls in Wegfall gekommenen Normal⸗ 
höhepunkt (= N. H.) an der Straße Berlin-Manſchnow 
(zwiſchen Herzfelde und Hoppegarten) 10 unterirdiſche Punkte 
geſchaffen, die durch genaue Nivellements mit dem alten N. H. 
verbunden wurden, wodurch auch die bisherige Normalnullfläche 
in unveränderter Lage feſtgeſtellt worden iſt. 

N. N. ſollte in gleicher Höhe mit dem Amſterdamer 
Pegel (= A. P.) liegen. Eine derartige Übereinſtimmung 
kann, fireng wiſſenſchaftlich betrachtet, niemals beſtehen. 
Immer werden ſo weit voneinander gelegene Punkte Unter⸗ 
ſchiede aufweiſen. So hat man denn auch gefunden, daß N. N. 
— 16 mm über A. P. liegt. Dieſer Höhenunterſchied, der jid) 
innerhalb der Größenordnung der Nivellementsfehler bewegt, 
ijt eben fo klein, daß die N. N.-Höhen im kartographiſchen und 
geographiſchen Sinne als Meereshöhen anzuſehen ſind, was 
für die Kartenwerke der Landesaufnahme von großer Be⸗ 
deutung iſt. 

Die Höhen in den Kartenwerken, die ſich früher nach den A. Б 
richteten, brauchten infolge der Einführung von N. N. nicht ge⸗ 
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ändert zu werden. Die günſtige Lage von N. N. erlaubt auch den 
andern deutſchen Staaten, dieſen Nullpunkt für ihre Karten⸗ 
werke einzuführen. Die 6 verſchiedenen Höhennullpunkte, die 
wir auf älteren deutſchen Karten noch finden (Baden N. N. 
— 2,022 m, Bayern, linksrheiniſch — 2,00, Bayern, rechts⸗ 
rheiniſch — 1,74, Heſſen — 0,122 (arithmetiſches Mittel!), 
Sachſen — 0,056, Württemberg — 2,022 m), dürften in wenigen 
Jahren zugunſten von N. N. vollſtändig verſchwunden ſein 1). 

e. Raumbildmeßverfahren und Luftbildaufnahme 2)?)- 

In der Entwicklung der Topographie ſpielt das Lichtbild 
ſeit mehr als einem Menſchenalter eine bemerkenswerte Rolle; 
aber ert in jüngſter Zeit ijt es berufen, der Topographie neue 
Wege der Aufnahme zu eröffnen. Die größte Förderung und 
Erweiterung hat die Topographie in neuerer Zeit durch das 
Raumbild meßverfahren und in weiterer Folge durch die 
Flieger- oder Luftbildaufnahme gefunden. 

Beim Raumbild wird das Sehen des menſchlichen Auges 
auf ein optiſches Inſtrument übertragen, wobei ein Gegenſtand 
oder eine Landſchaft von zwei verſchiedenen Standpunkten 
aus betrachtet und abgebildet wird, aber jo, daß im Stereoſkop 
beide Aufnahmen zu einem plaſtiſchen, körperlichen Modell 
verſchmelzen. Erforderlich iſt, die Entfernung beider Aufnahme⸗ 
ſtellungen oder die Standlinie (Baſis) genau zu beſtimmen 
und ſie mit der Entfernung, d. h. mit dem aufzunehmenden 
Gegenſtand in Einklang zu bringen. 

Bei dem Raumbildmeßverfahren oder der Stereo- 
photogrammetrie arbeitet man mit einer verhältnismäßig 
kurzen Standlinie (früher 30—150 m, jetzt zuweilen bis 500 m 
lang), deren Länge ½ bis ½ der zu meſſenden Entfernung 
fein muß, bet neuen Inſtrumenten bis ½0. 

D Vgl. H. Heyde: Die-Höhenpunkte der amtlichen Kartenwerke der euro⸗ 
paiſchen Staaten und ihre Lage zu Normal⸗Null. Berlin 1923. 

з) Vgl. u. a. P. Gaſt: Vorleſungen über Photogrammetrie. Leipzig 1930. 

— H. Sarnetzky: Grundzüge ber Luft⸗ und Erdbildmeſſung. Berlin 1928. 


з) R. Finſterwalder,] Photogrammetrie, Walter de Gruyter u. Co., 
Berlin 1939. 


* 
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Baſislänge Länge (Radius) des ſterey⸗ 
(normaler Abſtand des Auges) ſkopiſchen Feldes 
(= 64 тт) (0,35 m 018 450 m) 
100 m 0,5 km bi8 6 km 
200 m 1,0 km bi8 12 km 
300 m 1,5 km bis 18 km 
400 m 2,0 km bis 24 km 


Das genaue Ausmefjen der vorgetäuſchten Körperlichkeit 
geſtattet ein verfeinertes Stereoſkop, der Stereokomparator. 
Mit der in ihm befindlichen ballonförmigen Meßmarke, die 
über der Landſchaft zu ſchweben ſcheint, läßt ſich das vorge⸗ 
täuſchte körperliche Modell nach allen Dimenſionen auswerten. 
Punkt für Punkt kann man genau beſtimmen. 

Nicht jegliches Gelände iſt für die Raumbildaufnahme 
geeignet. Es muß einen Einblick in die Gliederung der 
Formen geſtatten, mag es auch ſonſtwie beſchaffen ſein, ob 
zugänglich oder unzugänglich, ob verkarſtet, zerklüftet uſw. 
Ebenes Gelände, Laub⸗ und Nadelwald, Getreidefelder, 
Savannen ſind für Raumbildaufnahmen nicht oder wenig 
geeignet, dagegen in erhöhtem Maße Küſtengebiete. 

Neben der ſtereophotogrammetriſchen Punktbeſtimmung 
und Vermeſſung ift ein weiteres Ziel bie unmittelbare Dar- 
ſtellung des Geländes, d. h. bie an der Hand ber Raum⸗ 
bilder vorgenommene Aufzeichnung von Höhenlinien und 
Situationsplänen. Das geſchieht mit Hilfe des von E. v. Orel 
erfundenen und von C. Pulfrich verbeſſerten Sterevauto- 
graphen. Auf Grundlage dieſer Apparate ſind bereits neuere 
konſtruiert, die ein ſchnelleres Arbeiten gewährleiſten. Sie ver⸗ 
bürgen bei ſachgemäßer Handhabung mindeſtens eine relative 
Genauigkeit von Leen in der Koordinatenbeſtimmung. 

Was die zwei Aufnahmen von der Erde aus leiſten, leiſten 
in weit höherem Grade Schrägaufnahmen derſelben Land⸗ 
ſchaft vom Flugzeug aus; denn ſie geſtatten einen größeren Ein⸗ 
blick in die Geländegeſtaltung als rein terreſtriſche Aufnahmen. 
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Ahnliche Inſtrumente wie bei dem terreſtriſchen Verfahren 
werden auch bei der Auswertung der Fliegeraufnahmen gez 
braucht (Autokartographen). 

Bei der Kartenherſtellung durch die Luftbildaufnahme haben 
wir es faſt ausſchließlich mit Fliegerbildern zu tun. Sie wer⸗ 
den in der Regel ſenkrecht aufgenommen, d. h. die optiſche Achſe 
ſteht ſenkrecht zur Aufnahmeplatte. Mithin liegt dieſe ſelbſt waage⸗ 
recht, im Unterſchied zur horizontalen Aufnahme, wo die Platte ſenk⸗ 
recht wie bei der Erdaufnahme ſteht. Zwiſchen beide Aufnahmen 
reiht ſich die Schrägaufnahme ein, bei der die Kammer geneigt 
wird. Ihr Spielraum bewegt {і innerhalb von 0° bis 90°. 

Da bei der Schrägaufnahme oberer und unterer Platten⸗ 
rand „verkantet“ iſt, wird ſich dieſe Verkantung auch in der 
Aufnahme als ein Fehler bekunden, den man beim Leſen und 
Auswerten des Fliegerbildes zu berückſichtigen hat. Dieſe ver⸗ 
kanteten Bilder müſſen „entzerrt“ werden, was nach verſchiede⸗ 
nen Verfahren rechneriſch ſowohl wie auch graphiſch und me⸗ 
chaniſch geſchehen kann. 

Die Schnelligkeit, mit der die Fliegeraufnahmen im Ver⸗ 
gleich zu den zeitraubenden Vermeſſungen im Gelände ſelbſt 
zuſtande kommen, hat zu der Frage geführt, ob die Gelände⸗ 
meſſungen überhaupt nicht durch Luftbildaufnahmen erſetzt 
werden können, und ob insbeſondere auch die Gewinnung der 
zur Kartenkonſtruktion notwendigen Feſtpunkte aus der Luft 
geſchehen kann. Bei der Feſtpunktbeſtimmung durch die 
Luftaufnahme handelt es ſich um das Problem des Rückwärts⸗ 
einſchneidens im Raume. Theoretiſch haben es Finſterwalder, 
T. Fiſcher, Fuchs, Gaſt, Klingeſtroh, Werkmeiſter 
gefördert, praktiſch, d. h. graphiſch ſowohl wie mechaniſch, 
Hugershoff und Pulfrich. 

Iſt es auch noch ſchwierig, in einem neu zu erſchließenden 
Gelände neue Feſtpunkte zu ſchaffen, ſo iſt es hingegen ein aus⸗ 
gezeichnetes Verfahren, ein weitmaſchiges Triangulationsnetz 
durch zahlreiche Neupunkte zu verdichten bei der nur die Haupt⸗ 
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bedingung beſteht, daß das darzuſtellende Gelände zum minde⸗ 
ſten auf zwei Platten abgebildet wird. Damit der Abbildungs⸗ 
maßſtab bei allen Bildern nahezu gleich iſt, erſcheint es als zweck⸗ 
mäßig, die Aufnahmen in ungefähr gleicher Höhe auszuführen. 
Im übrigen können die Bilder unter beliebiger Neigung und in 
beliebiger Aufeinanderfolge aufgenommen werden. 

Das ſind unverkennbare Vorteile der neuen Methode, wozu 
ſich noch die geſellen, daß ſie keiner „ſtarren“ Baſis oder Stand⸗ 
linie zur gleichzeitigen Herſtellung von gegeneinander orien⸗ 
tierten Meßbildern wie die Meßtiſch⸗ und Stereophotogram⸗ 
metrie bedarf, und daß die Aufnahmen von jedem beliebigen 
Flugzeug aus freier Hand ausgeführt werden können. N 

Bon ebenſo großer Wichtigkeit, wenn nicht größerer als bie 
Verdichtung des Feſtpunktnetzes iſt die photographiſche Auf— 
nahme durch das Flugzeug, wobei ebenfalls zu betonen 
ijt, daß die ſicherſte und beſte Grundriß und Geländedarſtellung 
durch die terreſtriſche Aufnahme erzielt wird. Wo jedoch keine 
Möglichkeit oder Zeit zu topographiſchen Aufnahmen vor⸗ 
handen iſt, wird die Lichtbildaufnahme nicht bloß zum wichtigſten 
Notbehelf, ſondern vielfach zum einzigen Aufnahmeverfahren. 

Schwer zugängliche Gebiete, ſei es im Hochgebirge, 
ſei es in ſumpfigen Niederungen, die topographiſch bisher kaum 
gemeiſtert werden konnten, werden durch die Luftbildaufnahme 
ſicher erfaßt, ferner auch Uberſchwemmungsgebiete, große Wald⸗ 
brände, große Waldlandſchaften u. v. a. m. 

Weiterhin erblüht in der Verbeſſerung des topo- 
graphiſchen Grundmaterials der Fliegeraufnahme ein 
ausſichtsreiches Betätigungsfeld. Zur ſchnellen Herſtellung 
einer detaillierten Grundrißzeichnung der Ortſchaften iſt die 
Luftbildaufnahme hervorragend geeignet. Bei manchen to⸗ 
pographiſchen Arbeiten iſt ſie direkt als Unterlage für topo⸗ 
graphiſche Arbeiten zu verwenden. Beim Ausziehen des 
Krokis auf der Meßtiſchplatte iſt ſie zu benutzen; noch beſſer iſt 
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Abb. 9. Fliegerbild. Originalaufnahme. 


Abb. 10. Fliegerbild, topographiſch bearbeitet. 


es, gleich in der Natur auf den Lichtbildern zu krokieren. Zu 
dem Zwecke müſſen bie Bildabzuge auf mattem Papier her- 
geſtellt ſein (Abb. 9). Trigonometriſcher Feſtpunkt und eine 
größere Anzahl Lattenpunkte ſind zu beſtimmen. Der Grund⸗ 
riß wird in ſchwarzer Tuſche und die Höhenlinien in Tuſche oder 
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Abb. 11. Fliegerbild. Photographiſche Schicht iſt ausgelaugt, Einzeichnungen 
bleiben beſtehen. A Trigonometriſcher Feſtpunkt, O Lattenpunkte. 


auch in Blei gezeichnet (Abb. 10). Die nötige Beſchriftung wird 
gleichfalls in ſchwarzer Tuſche vorgenommen. Nach Ausbleichen 
des Bildes mit Blutlaugenſalz verſchwinden die photographiſchen 
Einzelheiten des Bildes und nur die in der Natur ausgeführte 
und weiterhin vervollkommnete Zeichnung bleibt ſtehen 
(Abb. 11). Ein derartiges Verfahren beſchleunigt die topo⸗ 
graphiſche Aufnahme und gibt ihr auch die gewünſchte Ge⸗ 
nauigkeit. 

Ganz gleich ob Topograph oder Kartograph, jeder hat gro⸗ 
ßen Nutzen von den Lichtbildern. Der Kartograph wird ſich 
ihrer auch gern bedienen, wenn ihm etwas in der topographi⸗ 
ſchen Aufnahme zweifelhaft erſcheint. Somit bilden die Licht⸗ 
bildaufnahmen beim Werdegang einer Karte bis zuletzt einen 
unſchätzbaren Belegſtoff und ſind ein willkommenes und kaum 
noch zu entbehrendes Hilfsmittel. 


3. Das Kartennetz in Atlas⸗, Hand⸗ und Wandkarten. 
a. Das Gradnetz, die Projektionsgruppen und die allge⸗ 
meinen Eigenſchaften der Karte. Das Gradnetz der Erde iſt 
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dem der Himmelskugel entlehnt worden. Deshalb beſitzen wir 
die Einteilung in 360 Meridiane und 180 Breitengrade (oder 
176 Breitenkreiſe, 1 Aquator und 2 Polpunkte). Bei den Breiten⸗ 
graden bez. Breitenkreiſen gibt es keinen Zweifel der Beziffe⸗ 
rung, wohl aber bei den Meridianen. Abgeſehen davon, daß 
viele Staaten den Meridian ihrer Hauptſternwarte als Null⸗ 
meridian betrachteten und die deutſchen und andere europäiſche 
Kartenwerke ſich nach dem Nullmeridian von Ferro richteten, 
hat doch der Greenwich-Nullmeridian feinen Siegeszug über 
die Erde gehalten, da ja die meiſten Seekarten — und das 
ſind engliſche — ſchon ſeit Jahren ſo geortet ſind. Die neuen 
amtlichen Karten des Deutſchen Reichs, unſere Schulatlanten 
und viele fremde öffentliche Karten zählen heute nach Green⸗ 
wich. Auf Neudrucken der älteren amtlichen Karten des Deut⸗ 
ſchen Reichs wird Greenwich“ beſonders am Kartenrand ange- 
geben. Zieht man 17? 40“ von der Ferro-Länge ab, hat man 
Greenwich⸗Länge. 

Die Gradnetzlinien umſpannen 64800 1 -Felder, 233280000 
1' ебет und 839808000000 1 Felder. In der Breite von 
Berlin z. B. nimmt ein 1”-Feld = 582,90 qm ein (= der Fläche 
eines größeren Wohnhauſes). Man hat auch bie D. Felder, 
beſonders jedoch die 10 Felder (alfo 6480) zuſammengefaßt 
und ſie zu beziffern verſucht ). 

Das Gradnetz der Kugel in der Ebene abzubilden iſt die 
vornehmſte Aufgabe der kartographiſchen Projektionslehre. In 
der Geographie bzw. Kartographie gebrauchen wir nur ſelten 
reine Projektionen, d. h. Projektionen im eigentlichen 
Sinne, in reiner Perſpektive; denn Projektionen ſind Abbil⸗ 
ша. des аса се, geſehen vom Mittelpunkt der Erde 


3) Zu nennen iſt hier u. a. „Die Ziffernklaſſifikation der Erde“ von Hans 
H. Meyer in Pet. Mitt. 1930, das logiſch, ЫШ und überjichtlich aufgebaut 
iſt. Sie iſt der Dezimalgradation von A. Ruthardt (Pet. Mitt. 1928), das ja 
bereits anderen Syſtemen überlegen ift, vorzuziehen — von dem iteuen und kompli⸗ 
zierten Buchſtabenſyſtem von E. Henckels (Geoplan⸗Syſtem, Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf 1934) ganz zu ſchweigen. 
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Abb. 12. Abb. 13. 
Orthographiſche Projektion. Stereographiſche Projektion. 


aus oder von einem Punkte der Erdoberfläche oder aus un⸗ 
endlicher Entfernung. 

Die perſpektiviſche Projektion, bei der die Lichtſtrahlen 
parallel laufen, alſo aus unendlicher Ferne kommen, bezeichnen 
wir als orthographiſche lreifentreue) Projektion 
(Abb. 12), wo der Geſichtspunkt an der Erdoberfläche liegt, 
als ſtereographiſche (winkeltreue) Projektion (Abb. 13). 

ь Erlaubt jene nur die Abbildung der 
einen Hälfte der Erdkugel, ſo dieſe 
eine größere Fläche als die Halbkugel. 
Die Projektion, die den Geſichts⸗ 
punkt im Mittelpunkt der Erde hat, 
it die Zentral- oder потоп» 
projektion. In Abb. 14 wird durch 
А ће der fedjte Teil der Kugelober⸗ 

Abb. 24 eden che fläche auf der Ebene A—B bzw. 

a- b abgebildet. Mithin kann die 
geſamte Erde gut auf einen Würfel projiziert werden. 

Wenn ſchon bei der ſtereographiſchen Projektion Abſtände 
und Flächen gegen den Rand ſtark zunehmen (j. S. 63), wird 
bei der Zentralprojektion die Zunahme noch viel ſtärker (wie 
die Tangenten). Alle Parallelkreiſe werden zu Hyperbeln, 
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dagegen alle größten Kreiſe gerade Linien, wie es eben der 
Standpunkt inmitten der Erde zur Folge hat. Darum auch 
ihr Name orthodromiſche oder geradwegige Projektion. 
Da ſie ſchon ſeit dem Altertum zur Konſtruktion von Sonnen⸗ 
uhren (Gnomon) benutzt wird, führt fie die Bezeichnung „gno⸗ 
moniſche“ Projektion (Abb. 16). In der Geographie wird ſie 
nicht angewandt, wohl in neueſter Zeit bei Verkehrskarten, 
weniger für Geez als neuerdings vielmehr für Luftfahrtkarten 1). 

Von den geſamten perſpektiviſchen Projektionen hat ſich in 
der Geographie lediglich bie ſtereographiſche (minfeltreue) 
Projektion erhalten (Abb. 17, 35); aber auch ihr Darſtellungs⸗ 
bereich, in der Hauptſache für Halbkugeln, hat ſich ſehr verengt. 
Über die ſtereographiſche Projektion vgl. weiter S. 63. 

Was wir allgemeinhin als „Projektionen“ bezeichnen, 
wenigſtens im Deutſchen, ſind lediglich Konſtruktionen, 
Entwürfe, die irgendeine beſondere Eigenart des Erdkugel⸗ 
netzes verſinnbildlichen. Das ſind die nichtperſpektiviſchen 
Projektionen, die jedoch gleiche Eigenſchaften wie die rein⸗ 
perſpektiviſchen Projektionen beſitzen können, wie die Winkel⸗ 
treue bei den Azimutalprojektionen (ſ. unten), auch die Gerad⸗ 
wegigkeit (Größtkreiſe) und die Reifentreue für die Halbkugel. 

Der Globus iſt bekanntlich das treueſte Abbild der Erd⸗ 
kugel, eine x mal verkleinerte Erdkugel. Das Globusnetz muß 
darum alle Eigenſchaften des Gradnetzes der Erdkugel beſitzen, 
es muß ſowohl twinfel-, wie flächen⸗ und längentreu ſein. 
Winkeltreu iſt das Globusnetz inſofern, als alle Winkel, 
die man von irgendeinem Punkte auf dem Globus zieht, den 
entſprechenden Winkeln auf der Erdkugel gleich ſind; es iſt 
darum das Globusbild ſeinem Urbild in den kleinſten Teilen 
ähnlich. Ferner iſt das Globusbild flächentreu, weil ſich jedes 
Flächenſtück im richtigen Verhältnis zum Urbild befindet, ſich 

1) Seekarten in gnomoniſcher Proj. f. den Atlant. u. Großen Ozean hat 
U. S. A. herausgegeben, Seeflugkarten als Größtkreiskarten für Luftnavi⸗ 


gation (Nordatlant. Ozean, Mittlerer Atlant. Oz., Nordpolargebiet) A. Schu- 
macher i. A. der Deutſchen Seewarte. 
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alſo alle Flächenteile des Globus untereinander ebenſo ver⸗ 
halten wie die zugehörigen Flächenteile der Erdoberfläche. 
Schließlich iſt das Globusbild auch längentreu, weil nicht 
allein jede kürzeſte Entfernung zwiſchen zwei Punkten im größten 
Kreiſe, ſondern auch jede andere beliebige Kurve in der den 
wirklichen Verhältniſſen entſprechenden Länge wiedergegeben 
wird. 

In der Eigenart der Karte als Ebenenbild liegt es, daß fie 
all die Eigenſchaften des Globusbildes nicht mit einem Male 
veranſchaulichen kann; entweder iſt ihr Netz nur winkeltreu 
(konform) oder nur flächentreu (äquivalent) oder nur 
mittabſtandstreu, d. h. auch ſpeichentreu (äquidiſtant). 
Vgl. die mittabſtandstreue Karte mit dem Mittelpunkt Berlin 
(Abb. 36, S. 65). Flächentreue und Winkeltreue ſind für 
geographiſche Karten die wichtigeren Eigenſchaften. 

Schließlich gibt es noch Projektionen, die zwiſchen Flächen⸗ 
treue und Winkeltreue zu vermitteln ſuchen, dabei aber ſelber 
weder flächen- nod) winkeltreu find. Es find bie vermitteln⸗ 
den oder ausgleichenden Entwürfe, die das Globusbild 
oder einen Teil dieſes Bildes auf der Karte moͤglichſt in der Form, 
wie ſie auf dem Globus ſelbſt gezeichnet iſt, darzuſtellen ver⸗ 
ſuchen, alſo das wahre Geſicht, das Geſicht ohne Verzer⸗ 
rung. Da dies nun weder flächentreu noch winkeltreu ge⸗ 
ſchehen kann, muß im Entwurf ausgeglichen werden. Mit 
Vorliebe gebrauchen Kartographen derartige geſichtstreue 
Abbildungen, z. B. E. Debes, O. Winkel. 

Jede Projektion verzerrt das Ausſehen der Kontinente, 
was deutlich wird, wenn wir ein menſchliches Geſicht in das 
Entwurfsnetz hineinzeichnen, wie bie Abb. 15—19 zeigen. Auf⸗ 
fällig find hier inſonderheit die Verzerrung der orthographi⸗ 
ſchen Projektion und die Flächenfälſchung der Mercator⸗ 
projektion, auf die wir gleich zu ſprechen kommen. Jede 
Erdkarte in Mercatorprojektion iſt ein ſolch erſchreckender 
Waſſerkopf. Die Globularprojektion (Abb. 15) iſt eine ver⸗ 
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Abb. 15. Globularprojektion. Abb. 16. Orthodromiſche Projektion. 
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Abb. 17. 
Stereographiſche Projektion. Ab. 18. Mercatorprojektion. 


mittelnde Projektion. Ihre Konſtruktion ijt etx leicht; Aquator und 
Mittelmeermeridian werden in gleiche Teile geteilt, desgleichen 
der äußere Kreis. Die jedesmal drei entſprechenden Punkte 
werden durch Kreislinien verbunden. 

Das Globusnetz läßt ſich auf 
ſolche Flächen abbilden, die ſich in der 
Ebene abwickeln laſſen. Dieſe Flächen 
ſind Zylinder-, Kugel-, Wulſt⸗ und 
Würfelfläche, alſo insgeſamt Hilfs- 
flächen, und die Ebene ſelbſt. Auf 
dieſer Vorausſetzung beruhen ſämtliche 
Projektionen, wie fie in Atlas⸗, Hand⸗ 


1 Abb. 19. Flächentreue Pro 
und Wandkarten abgebildet werden. ` јенот ad M. баен), 
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Die bevorzugteſte Fläche iſt gegenwärtig die Ebene. Das 
Kugelnetz wird auf eine Ebene übertragen, die in der Mitte 
die Kugel berührt. Im allgemeinen werden hierbei Kugelkappen 
abgebildet. Das Verfahren geht dahin, daß im Mittelpunkt 
(Berührungspunkt) das Azimut (ſ. Abb. 5, S. 27) erhalten 
bleibt. Ziele Gruppe von Entwürfen nennt man Azimutal- 
Projektionen. Sie müſſen das Azimut aller Punkte 
auf der Erdkugel und in der Karte in Bezug 
auf ben Kartenmittelpunkt bewahren. Die Haupt- 
kreiſe bilden ein Strahlenbüſchel, deſſen Zentrum zugleich Kar⸗ 
tenmittelpunkt iſt. Dagegen bilden die Horizontalkreiſe ein 
Syſtem konzentriſcher Kreiſe, deſſen Mittelpunkt im Schnitt⸗ 
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Abb. 20. Polftändige Azimutal-Projektionen. 
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Abb. 21. Weit und Oſt⸗Halbkugel (äquatorſtändige oder transverſale Projektion) 


punkt der Meridiane (wenn die Karte Polſtellung hat) oder 
im Schnittpunkt von Meridian und Parallel liegt. 

Der Mittelpunkt der Kugelkappe (ſ. S. 48) bzw. des Karten⸗ 
entwurfs kann entweder im Pol oder am Aquator oder zwiſchen 
Pol und Aquator liegen; darnach unterſcheiden wir polftän- 
dige oder normale (auch Polarprojektionen, Abb. 20), äqua⸗ 
torſtändige oder transverſale (auch Aquatorialprojektion, 
Abb. 21), zwiſchenſtändige oder ſchiefachſige oder hori— 


Abb. 22. Land- und Waſſerhalbkugel (ſchiefachſige oder zwiſchenſtandige oder 
horizontale Projektion). 
Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 4 
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zontale (weniger gut: Meridionalprojektion) Azimutal⸗ 
projektionen (Abb. 22). 

Bezeichnet bei den azimutalen Entwürfen ^ den ſphäriſchen 
Halbmeſſer des Breitenparallels auf der Kugeloberfläche und 
о den geradlinigen Halbmeſſer desſelben Breitenparallels in 
der Bildebene, durch den alſo der Abſtand eines Punktes vom 
Augenpunkte gemeſſen wird, haben wir für die fünf haupt⸗ 
ſächlichſten ſtrahligen Gradnetzentwürfe (Azimutalentwürfe) 
folgende Gleichungen: 


- I. Entwurf: o, 
II. Entwurf: o, 
III. Entwurf: оз 
IV. Entwurf: ол 
V. Entwurf: о 


v. sin & lreifentreu) 
т. t£ x (geradwegig) 
2r. sin / 2 (flächentreu) 
2 т. tg / 2 (winkeltreu) 
т. аге x (mittabſtandstreu) 


ПОШ | 


Die Entwürfe I unb II verwendet man vornehmlich für 
aſtronomiſche Karten, dagegen III, IV unb V für die Gang- 
und Gebe⸗Karten der Geographie. Abb. 23 zeigt die verſchie⸗ 
denen Größen der Radien und die mit ihnen konſtruierten 
Horizontalkreiſe (Halbkreiſel) 

Die mit oj, o», Cs und o, konſtruierten polſtändigen Netze 
(in Vierteln) zeigt Abb. 20. In Abb. 36 S. 65 iſt die vollſtän⸗ 
dige Konſtruktion eines ſpeichentreuen Netzes der geſamten 
Erde gegeben, alſo mit о». 

b) Flächentreue Netze. Die Karte iſt flächentreu, wenn 
die Fläche der Karte ihr richtiges Größenverhältnis mit dem 
Urbilde bewahrt. Die Formen der Gradnetzmaſchen konnen 
mit Einſchluß des Quadrats die verſchiedenſten Viereckformen 
bzw. Dreieckformen an den Polen annehmen; denn es gibt 
bekanntlich gleiche Reſultate, ob man z. B. 2 mit 8 oder 4 mit 
4 multipliziert. Geſetzt den Fall, der eine Meridiangrad iſt 
4 em, der andere 8 em lang, јо bleibt die mit ihnen gefundene 
Fläche die gleiche, wenn der Meridian von 4 em mit einem 
Breitenparallel von 4 em Länge und der Meridian von 8 em 
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Abb. 23. Wachſende Horizontkreiſe mit den Radien ber azimutalen Projektionen 


mit einem Breitenparallel von 2 em multipliziert wird; das 
Ergebnis ijt in beiden Fällen 16 qem. 

In jeder Projektionsgruppe gibt es flächentreue Pro- 
jektionen. Unter den Zylinderprojektionen ſind bisher zwei 
flächentreue vertreten. Die einfachere von beiden erhält man, 
wenn ber Aquator abweitungs⸗) ober längentreu ab- 
gebildet und die Gradfelder zur Aufrechterhaltung der Flächen⸗ 
treue nach dem Pole zu immer mehr zuſammengedrückt werden; 

1) Von Abw eitungstreue ſpricht man, wenn die Meridiane die Paral⸗ 
lelen ſo ſchneiden, daß die einzelnen Parallelſtücke denen der Erdkugel genau 


F d. h. in der Verkleinerung die gleiche Größe wie in der Natur be⸗ 
itzen. 
4 * 
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mit andern Worten, man läßt den Abſtand der Parallelen mit 
dem Sinus der Breite oder mit der Höhe der Kugelzonen 
wachſen. Dies Kartenbild, nicht beſonders gut, hat ſchon 
Lambert konſtruiert. Behrmann hingegen ging bei der 
Konſtruktion ſeiner flächentreuen Zylinderprojektion von ber 
geringſten Winkelverzerrung aus und fand ein brauchbares 
Bild, wenn die Kugel durch einen Zylinder in 30? n. Br. bzw. 
ї. Br. durchſtoßen wird. Die Abweitungstreue des 30. Paral⸗ 
lels erhält gleichfalls der Aquator; um die Flächentreue her⸗ 
zuſtellen, müfjen die Gradfelder äquatorwärts mehr und mehr 
auseinandergezogen und polwärts mehr und mehr zuſammen⸗ 
gedrückt werden (vgl. Abb. 24). н 

Unter den unechten (meil fie rein auf Konſtruktion beruhen) 
flächentreuen Zylmderentwürfen iſt zunächſt bie Mercator- 
Sanſonſche Projektion (Abb. 25) zu erwähnen. Sie iſt 


Abb. 24. Behrmanns flächentreuer Entwurf. 


Flächentreue Netze. 53 
e 

ZEN 

El 


ЛИ ща 
/ | 4 05 
iW 

10 


90 40 70 60 0 40 30 20 70 |0 


дл 
180 


Abb. 25. Mercator⸗Sanſon⸗Projektion. 


eine abweitungstreue (flächentreue) Plattkarte. Während auf 
den echten Zylinderprojektionen nur der Aquator abweitungs⸗ 
treu abgeteilt iff, wird bei der Mercator⸗Sanſonſchen тоғ 
jektion jeder der geſtreckten Parallelkreiſe abweitungstreu 
abgeteilt. Die Meridiankurven find keine Ellipſen. Für Karten 
am Aquator, z. B. für Afrika, iſt die Projektion ganz gut brauch⸗ 
bar, nicht für Erdüberſichten wie die folgenden. 

Innerhalb der unechten Zylinderentwürfe gibt es einige 
ſchon öfters gebrauchte Entwürfe, wie die von Mollweide 
und von Eckert. Bei Mollweide laufen die Meridiane im Pol⸗ 
punkt zuſammen, bei Eckert treffen ſie auf eine Pollinie auf, 
die die halbe Größe des Aquators beſitzt. Die Pollinie iſt des⸗ 
halb eingeführt worden, um für Eintragungszwecke im NO 
unb NW bzw. SO und SW günftigere Räume zu haben, was 
inſonderheit politiſchen und wirtſchaftsgeographiſchen Karten 
zugute kommt. Das Leitmotiv beider Projektionsarten iſt, 
innerhalb einer gegebenen Figur (Kreis, Ellipſe und verwandte 
Figuren) Zonenſtreifen gleichen Areals mit den entſprechenden 
Halb⸗ oder Ganzkugelſtreifen zu konſtruieren. Daß innerhalb 
einer Kreis- oder Ellipſenfläche bie Zonenſtreifen, die Gürtel 
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des Entwurfs nicht die gleiche Breite (Höhe) wie auf der Erd⸗ 
halbkugel haben können, iſt ohne weiteres einzuſehen. Die 
Parallelen bleiben bei beiden Projektionsarten geſtreckte Paral⸗ 
lelen, weshalb die Verbreitungsgrenzen von Tieren und Pflan⸗ 
zen gut zu verfolgen ſind ). a 

Die Mollweideſche Projektion (früher nichtsſagend 
als homalographiſche Projektion bezeichnet) geht davon aus, 
die Erdhalbkugeloberfläche auf eine Kreisfläche zu übertragen, 
alſo 2 r?z Re, wobei К der Halbmeſſer der Kreisfläche iſt: 
R— т V2. Wie ſchon oben gejagt, bleiben die Parallelen gerade 
Linien. Ihre Entfernungen (у) voneinander werden, damit 
die abgetrennten Zonenſtreifen gleich den entſprechenden Zonen 
der Erdhälfte werden, nach der Formel zc sin qp = sin 2x + 2x 
berechnet, wobei х der Winkel zwiſchen Aquator und dem 
Vektor zum Schnittpunkt des Parallels mit dem Kreiſe iſt. 
Iſt das Halbkugelnetz konſtruiert, läßt es ſich leicht, d. h. ganz 
mechaniſch, nach beiden Seiten zu einem Ganzkugelnetz er⸗ 
weitern. Die Figur wird alsdann von einer Ellipſe umrandet 
({. Abb, 26). 

Eckerts flächentreue Projektionen kann man ſowohl 
als unechte Zylinderprojektionen auffaſſen, wie als Abwick⸗ 


150 


Abb. 26. Mollweideſche Projektion. 


зу Man їеће fid) nur einmal auf Abb. 29 die ungeheure, die wirkliche Aus⸗ 
dehnung der Tropen an, bie etwa ?/, der geſamten Erdoberfläche einnimmt. 


| 
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lungsergebnis eines halben Wulſtes Pollinie-%Ayuator 
(ſ. Abb. 27), deſſen Umfang (Aqua⸗ m = 
tor) noch einmal fo groß ijt als die 
Polbaſis (darum bie Pollinie — ½ 
Aquator). Es iſt aus dieſen Erwä⸗ 
gungen heraus eine Reihe flächen⸗ 
treuer: Projektionen entſtanden, 
deren erſte eine Doppeltrapezform 
hat, bei der nicht bloß die Parallele am. 27. Ein halber Wulf 
gerade Linien ſind, ſondern auch 

die Meridiane; es ijt Eckerts flächentreuer Entwurf Nr. J, das 
flächentreue Trapeznetz. Der zweite flächentreue Ent⸗ 
wurf zeigt die Meridiane in elliptiſchen Kurven; es iſt Eckerts 
flächentreues Netz Nr. II oder der flächentreue Ellipjen- 
entwurf (Abb. 28) ). Bei dem dritten ſind die Meridian⸗ 
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Abb. 28. Geckerts flächentreuer Ellipſenentwurf, 


kurven (Ausmaß der Breitengrade: „Y“) auf Grund einer 
Sinuslinie nach der Formel y — sin x konſtruiert; es üt 


1) Die Eckertſchen Entwürfe finden ſich in Schulatlanten (Sydow⸗ 
Wagners Methodiſcher Schul⸗Atlas, bearbeitet von Haack und Lautenſach, Gotha, 
J. Perthes), in Handatlanten (Baratta⸗Viſintin: Grande Atlante Geografico, 
Mopara аон), auf Wandkarten (Eckerts Eiſenerzkarte der Welt, Berlin, 
Gea⸗Verlag; Fritz' Tektoniſche Schulwandkarte, Wien, Freytag & Berndt) und 
in andern Kartenwerken und Lexika. 
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Abb. 29. Eckerts flachentreue Sinus ⸗P 


rojektion. 


—— — 
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Eckerts flachentreues Netz Nr. III ober der flächentreue 
ſinuſoidale Entwurf ober kurz ber flächentreue Sinus— 
entwurf (Abb. 29). 

Da all dieſe und andere Kartennetze von Haus aus mehr oder 
minder ſchwer zu konſtruieren ſind, hat man ihnen Tabellen 
für die entſcheidenden Konſtruktionselemente beigegeben, die 
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Abb. 30. Bonneſche Projektion 


N 


fic) entweder auf den Entwurfsradius — 1 oder auf den Radius 
des Globus bzw. der Erde = 1 beziehen. 

Bei der Umſchau nach Чоп Kegelprojek— 
tionen bzw. Entwürfen finden wir nur innerhalb der Unter⸗ 
gruppe zunechte Kegelprojektionen“ etwas Geeignetes, und 
zwar iſt es im Grunde genommen die alte Stab⸗Wernerſche Pro⸗ 
jektion, aber von Rigobert Bonne im 18. Jahrhundert wie⸗ 
der neu erſonnen (Abb. 30). In dieſem Gewande wurde ſie 
einer großen offiziellen Karte zugrunde gelegt, der franzö⸗ 
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ſiſchen Karte 1: 80000 durch das Dépót de la guerre. Die Par⸗ 
allelkreiſe werden gemäß der einfachen Kegelprojektion fore 
ſtruiert, wobei ein Kreis Berührungskreis des Kegelmantels 
mit der Kugel ijt, in Abb. 31 P—P,. Bei Bonne wird nun 
jeder Parallel entſprechend ſeinen Abweitungen geteilt. Die 
korreſpondierenden, durch die Abweitungen gefundenen Schnitt⸗ 
punkte werden durch 
Kurven verbunden und 
das flächentreue Netz iſt 
entſtanden. 

Die flächentreuen 
Netze der vorhergehen⸗ 
den Projektionen finden 
wir in der Hauptſache 
in den Gruppen der 
unechten Projektionen; 
in der großen Gruppe 
der azimutalen Projek⸗ 
tionen gehören die flä⸗ 
chentreuen lediglich den 
echten Azimutalprojek⸗ 

E e ee А; tionen an. Sie baſieren 
Regelprojeftion 9 Lage а auf der Gleichung g,— 2 
r.sin*/,(&.50). Die 
flächentreue Azimutalprojektion iſt nichts anderes wie 
die Projektion der Kugelkalotte und findet durch dieſe ihren 
Beweis für die Flächentreue oder Aquivalenz. Je nachdem 
die Kugelkalotte auf der Kugel aufſitzt, wird die flächentreue 
Projektion pole oder äquator- oder querſtändig ſein. 

Die flächentreuen Azimutalprojektionen haben in 
neuerer Zeit ein großes Feld der Betätigung gefunden. Man 
bevorzugt fie in den Schul- wie Handatlanten, auf Erdhalbe⸗ 
und Erdkarten ſowohl wie auf Kontinental- und Länderkarten. 
Im großen und ganzen folgt man hierbei den Anregungen 
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und Darlegungen, wie ſie Lambert ſchon vor länger als 
hundert Jahren gegeben hat. Das flächentreue Erdhalbkugel⸗ 
bild läßt ſich leicht in das flächentreue Bild der ganzen Erd⸗ 
kugel umwandeln, indem man von ſämtlichen Netzſchnittpunkten 
Lote auf den Aquator fällt, dieſe halbiert und den durch die neu 
gewonnenen Punkte gelegten Meridianen (Ellipſen) eine dop⸗ 
pelte Bezifferung, die vom Mittelmeridian aus gerechnet 
werden, gibt. Es entſteht ein Geſamtbild in Ellipſenform, das 
man — weil es E. Hammer zuerſt konſtruiert hat — „Ham⸗ 
merſche Projektion“ nennt. 

Das gleiche Bild wird erreicht, wenn man — wie M. Eckert 
nachgewieſen hat!) — anſtatt die Ordinaten zu verkürzen, bie 
Abſziſſen (auf dem Mittelmeridian als . Achſe) verdoppelt. 
Das Netz wird dasſelbe ſein, nur in anderm Maßſtabe. Von 
demſelben Gedanken getragen ging Eckert dazu über, die 
Abſziſſen zu vervierfachen und bewahrte auch hier die Flächen⸗ 
treue 2). So ijt Eckerts flächentreues Netz Nr. IV (I. 
Abb. 4, S. 26) oder Eckerts azimutaloider Entwurf 
entſtanden, getragen von den Erwägungen, ein flächentreues 
Netz ohne Pollinie mit geringſten Verzerrungen, mit möglichſt 
wenig gebogenen Parallelen, mit tunlichſt bewahrter Ge⸗ 
ſichtstreue (ſ. Abb. 19, S. 47) zu ſchaffen, alſo ein Netz, in dem 
alle möglichen Konſtruktionsunzuträglichkeiten, wie ſie das 
Ebenenbild mit ſich bringt, ausbalanciert ſind. Dasſelbe Karten⸗ 
bild erhält man, wenn man den Weg Hammers mit Eckerts 
Endziel weiter befolgt. 

с) Winkeltreue Netze. Das Kartennetz ift winkeltreu, 
wenn irgendein kleines Dreieck auf beliebiger Stelle des Karten⸗ 
bildes dem Urbild entſpricht, und zwar in der Weiſe, daß das 
Dreieck des Urbildes jo klein ijt, daß feine Seiten noch als gerade 
Linien gelten können. Dieſe Kleinheit weiter vorausgeſetzt, 
muß geſtatten, daß alle Winkel auf dem Urbild, die von den 


1) Pet. Mitt. 1920. 
2), Pet. Mitt. 1985. 
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von irgendeinem Punkte ausgehenden Linien gebildet werden, 
mit entſprechenden Winkeln der Abbildung übereinſtimmen 
und umgekehrt. Darauf iſt immer zu achten, daß die Löſungen 
der Seiten proportional bleiben. Folgendes Beiſpiel ilt aus 
M. Eckerts „Geographiſchen Praktikum“ entnommen. 
Bekanntlich ſchneiden ſich 
auf der Erde Meridiane und 
Parallele (Breitenlinien) ſtets 
unter rechtem Winkel. Das 
Netz der quadratiſchen 
Plattkarte alſo, ein Netz 
von gleichgroßen Quadraten, 
iſt nur ſcheinbar winkeltreu; 
es fehlt ihm die Proportio⸗ 
nalität der Seiten. Winkeltreue iſt ledig⸗ 
lich am Aquator zu finden. Bei dem 
Nachweis der Proportionalität gehen wir 
von einem Quadrat der Plattkarte aus; 
es fei dies (Abb. 32, 1) gegeben vom Meri⸗ 
diangrad 10—11 und vom Breitengrad 
60-61. Auf ihm verhalten fid) die Netz⸗ 
gradſeiten wie 1:1, а=а. In Wirklich⸗ 
keit iſt 9 Verhältnis, da der 60. Paral⸗ 
Abb. 32. Die durch e[— ½ Aquator ijt, wie 1:2, 3½ : a 
"TE (Abb. 32, ID. Geſetzt den Fall, der Ort 
SE: A auf der Erde jei vom 11. Meridian 
1 a und B — !/, a entfernt, jo müſſen bieje Orte auf der Platte 
karte, ba hier 1/, a zwischen 10° und 110 gleich a geworden ijt, 
Y,a und а vom 11. Meridian entfernt ſein; das ſind die 
Punkte Ac und Bd. Während jedoch A das wirkliche Azimut x 
und B das Azimut В hat, jo haben Ac und Bd bedeutend größere 
Winkelwerte zur Folge, nämlich с und д. Infolgedeſſen ijt bie 
Plattkarte nicht winkeltreu. 
Bei der Herſtellung der Winkeltreue muß, wie oben geſagt, 
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das Verhältnis zwiſchen Breitengrad und Meridian beſtehen 
bleiben, was in vorliegendem Falle ſoviel bedeutet, daß bei 
60° Breite das a für bem Abſtand 600 bis 619 verdoppelt wer⸗ 
den muß, wie Abb. 32, III zeigt. Wir erhalten die Punkte А, 
und B,. Sie haben die richtigen urſprünglichen Azimute wie 
in II. Mithin iſt der Entwurf winkeltreu, da auch auf den andern 
Breiten ähnliche Verhältniſſe walten, wobei ſich Längen und 
Breiten nach dem Pole zu immer mehr ausdehnen, dagegen 
nach dem Aquator zu immer kürzer werden, um an dieſem ſelbſt 
in das naturgegebene Verhältnis überzugehen (ſ. oben). 

Auf dieſer eben erläuterten Proportionalität der Seiten 
als einem weſentlichen Beſtandteil der Winkeltreue beruht 
bie Mercatorkarte (j. unten). Die Proportionalität der 
Seiten beginnt vom Aquator aus. Ein ähnliches Verhältnis 
waltet vor, wenn die Maſchenlinien durch Kreiſe bzw. Kreis⸗ 
[tide gebildet werden, wie bei der ſtereographiſchen Pro⸗ 
jektion (f. S. 63); hier bildet bie Mitte, der Konſtruktions⸗ 
mittelpunkt, den Ausgang der Proportionalität der Karten. Mit 
der Entfernung vom Aquator oder vom Kartenmittelpunkte 
werden die Gegenſätze zwiſchen Winkeltreue und Flächentreue 
immer größer, d. h. da die Winkeltreue gewahrt bleibt, entfernt 
ſich die Flächentreue immer mehr von den wahren Werten 
(ſ. auch Abb. 35, S. 64). Die Flächen werden geradezu ge⸗ 
fälſcht, was ſich — wie bereits bemerkt — auf politiſchen und 
wirtſchaftsgeographiſchen Karten in winkeltreuen Entwürfen 
geradezu verhängnisvoll auswirkt, weil fie falſche Vorſtellungen 
erwecken, die zudem geglaubt werden. А 

Winkeltreue Karten bevorzugt der Seemann und ber 
Geodät. Für die Schiffahrt hat keine andere Projektion annä⸗ 
hernd die Bedeutung wie die Mercatorprojektion. Außer ihres 
weit ausgedehnten Anwendungsbereiches hat ſie beſonders 
nautiſche Vorzüge, weil der ſchrägläufige (die Meridiane 
in gleichem Winkel ſchneidend) oder loxodrome Kurs auf 
ihr eine gerade Linie iſt (Abb. 33), auf der Plattkarte dagegen 
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eine gebogene Linie (Abb. 34). Deshalb wird die Mercator⸗ 
projektion in nautiſchen E kurzerhand Ceefartenpro- 
jeftion genannt. 

Das Weſen ber Mercatorprojektion beſteht айо darin — 
um e3 nochmals mit anderen 
Worten zu {адеп —, daß die 
Breitengrade nach dem Pole 
zu in demſelben Verhältnis 
wachſen, d. h. vergrößert 
werden, wie die Parallel⸗ 
kreiſe im Verhältnis zum 
Aquator zunehmen. Darum 
wird йе als die Pro— 
jektion der wachſenden 


E 


Abb. 33. Mercatorkarte mit Abb. 34. Plattkarte mit 
Loxodrome. Loxodrome. 


Breiten bezeichnet. Sie iſt ſchwierig zu berechnen, und 
nur der Analyſe des Unendlichen iſt die reſtloſe Löſung des 
Mercatorkartenproblems vorbehalten. Berechnete Tafeln er- 
leichtern weſentlich ihre Anwendung. Man hat auch ver⸗ 
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ſchiedene einfache graphiſche Konſtruktionen der Mercatorkarte 
aufgeſtellt, ſo Fr. Diercke. 

Die Mercatorprojektion iſt der ausgezeichnetſte Vertreter 
der echten winkeltreuen Zylinderprojektionen. Unter den 
Kegelprojektionen befindet ſich keine winkeltreue Projektion, 
wohl aber unter den Azimutalprojektionen. Auf Grundlage 
der Formel o —2 tg x/2 (S. 50) beſitzen wir eine polſtändige 
winkeltreue Azimutalprojektion (ſ. Abb. 20, S. 48). 
Bei dieſer Projektion ſind die Meridiane gerade Linien (Strah⸗ 
len), die ſich im Polpunkt ſchneiden, und die Parallele ſind 
Kreiſe, die nach außen hin nicht bloß ihren Abſtand vom Pol 
ſtändig vergrößern, ſondern auch ihren Umfang. Wo der Pol⸗ 
ſtand der Projektion verlaſſen wird, erſcheinen alle Netzlinien 
in Kreiſen, wie bei der äquatorſtändigen und zwiſchen— 
ſtändigen winkeltreuen Azimutalprojektion. Nicht 
allein auf die Kreistreue der Meridiane und Parallelen kommt 
es an, ſondern auch darauf, daß dieſe ſich ſenkrecht ſchneiden. 

Für Halbkugelbilder wurde die äquatorſtändige winkeltreue 
Azimutalprojektion faſt ausnahmslos drei Jahrhunderte be⸗ 
nutzt, auch jetzt noch, wenn auch — und das mit Recht! — we⸗ 
niger häufig; denn am Rande ſind z. B. die Zehngradfelder 
etwa 6 mal größer als in der Kartenmitte (Abb. 35) 1). (тїї 
1613 wurde ſie ſtereographiſch genannt, und zwar infolge 
des Nachweiſes, daß ein ſo kleines Dreieck auf der Karte, deſſen 
Seiten als gerade Linie angeſehen werden können („ſtereo⸗ 
graphiſch“), als Abbild dem Urbilde ähnlich wird. 

d. Mittabſtandstreue Netze. Die mittabſtandstreuen 
Karten ſind eine Abänderung der längentreuen Karten. 
Vollſtändig längentreue Karten, d. h. Kartenbilder, bei 
denen jede gerade Linie und jede Kurve auf der Erdkugel ent⸗ 
ſprechend verkleinert erſcheinen, gibt es im allgemeinen und 
im mathematiſchen Sinne nicht. Es ſei denn, daß Karten 


) Vgl. M. Eckerts КОШЕ der geologiſchen Weltkarte in Z. der Natur 
wiſſenſchaften 1923, S. 792— 
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Abb. 35. Halbkugel in ſtereographiſcher Projektion. 


ganz großen Maßſtabes, ſog. Plankarten oder Pläne, der For⸗ 
derung nach Längentreue nachkommen. Eine Einſchränkung 
dieſer allgemeinen Längentreue findet ſich bei den mittab⸗ 
ſtandstreuen oder ſpeichentreuen Karten, bei denen 
nur von einem Punkte aus, ganz gleich, wo er auf der Grb- 
oberfläche liegt, Linien ausſtrahlen, die in der Länge denen 
der Erde entſprechen, mithin Hauptkreiſe ſind. 

Der einfachſte Fall liegt beim polſtändigen Entwurf vor, 
denn vom Pole aus fallen ſämtliche Geſichtslinien mit ben 
Meridianen zuſammen. Kompaßrichtungen oder Azimute be⸗ 
ſtimmen nicht mehr die Richtungsverſchiedenheiten, De werden 
durch die Winkel vertreten, unter denen ſich die Meridiane im 
Pole ſchneiden, es ſind die Längenunterſchiede. 
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Abb. 36. Mittabſtandstreue Projektion der geſamten Erde. 


Bleiben die Entfernungen vom Pole aus auch die gleichen, ſo 
dehnen ſich jedoch die Flächen immer mehr aus, je weiter ſie 
vom Polpunkte entfernt ſind; mithin werden alle Längen, 
die nicht auf den Leitſtrahlen liegen, ganz erheblich vergrößert 
und verzerrt. Wird eine mittabſtandstreue Projektion bis 
zum Gegenpol durchkonſtruiert, dann dehnt ſich dieſer zur dop⸗ 
pelten Länge des Aquators aus, der ohnehin ſchon gegenüber 
dem wirklichen Verhältnis vergrößert erſcheint (|. Abb. 36). 

Will man von irgendeinem Orte aus auf der Erde ein ſpei⸗ 
chentreues Netz konſtruieren, hat man dieſen Ort als орип 
zu betrachten und macht ihn zum Konſtruktionsmittelpunkt 

Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 5 
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eines Kartennetzes, das ganz dem des wahren polſtandigen 
Entwurfs entſpricht. Nicht ganz leicht ijt die Konſtruktion dieſer 
Netze. Deshalb treten ſie auch nur ſelten auf. Zum erſten 
Male iſt das ſpeichentreue Netz für die ganze Erde vom Pole 
punkte Berlin aus 1909 von Eckert konſtruiert worden (Abb. 
36) ). Ein gleiches Netz mit dem Polpunkt Schenectady im 
Staate New York haben Deetz und Adams entworfen ?). 

Die mittabſtandstreue Karte verdient auf Wirtſchafts⸗ und 
Verkehrskarten eine weiteſtgehende Berückſichtigung. Deetz 
und Adams haben ihr Erdnetz gezeichnet für den Gebrauch 
der Radio⸗Ingenieure der General Electric Co., um Trans⸗ 
miſſions⸗Proben darzuſtellen. Eckert gebrauchte das Netz zur 
Darſtellung von Iſochronen, d. h. von Linien gleicher Reiſe⸗ 
dauer, deren Größe außer durch den Maßſtab der Karte durch 
einen beſtimmten Zeitabſchnitt von einem beſtimmten Mittel⸗ 
punkt aus feſtgelegt iſt. Neben dem Perſonentransport iſt 
der Gütertransport ebenſo wichtig, iſochroniſtiſch dargeſtellt zu 
werden. Ebenſo anziehend iſt die kartographiſche Fixierung 
der Linien gleicher Reiſekoſten, gleicher Frachtſätze zu Lande 
und zu Waſſer. So gibt das geſamte Verkehrsweſen eine 
Menge Anregungen zu allerhand neuen iſochroniſtiſchen und 
verwandten Darſtellungen auf Grund des mittabſtandstreuen 
Entwurfs. 


4. Die Entwürfe der amtlichen Kartenwerke. 


a. Grundzüge der Entwürfe für amtliche Kartenwerke. 
Bei den amtlichen Kartenwerken ſpricht der Geodät, denn er 
hat es mit deren Aufnahmen zunächſt zu tun, von „Abbildung“ 
und nicht von „Projektion“, da es jid) dabei um rein konſtruk⸗ 
tive Aufgaben handelt. So liegen in der Tat den amtlichen 


13) M. Eckert: Eine Iſochronenkarte der Erde. Pet. Mitt. 1909, — Wirtſchafts⸗ 
atlas der Deutſchen Kolonien. 1912. 
2) Ch. H. Deetz u. O. S. Adams: Elements of map projection. 4. Aufl. 


) 
Waſhington 1934. 
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Karten keine Projektionen im üblichen Sinne zugrunde. Ledig⸗ 
lich die Bonneſche Projektion macht eine Ausnahme davon 
(S. 57). Bei den Kartenentwürfen, die wir bisher behandelten, 
ſetzten wir die Kugelgeſtalt der Erde bzw. das entſprechende 
Globusbild voraus; bei den amtlichen Karten dagegen handelt 
es ſich um die großmaßſtäbigſten Karten, die die Verzerrungen 
ſoviel wie möglich auszuſchalten ſich beſtreben und das abge⸗ 
bildete Teilſtück der Erdoberfläche im allgemeinen als gleich- 
wertig dem Urbild gegenüber anſehen. Infolgedeſſen kann die 
Erde der topographiſchen Karte keine reine Kugel mehr ſein, 
da dieſe nicht die wahre Erdgeſtalt repräſentiert. Die Größen 
des Rotationsellipſoides ſind für ſie maßgebend. Dieſe Geſtalt 
verändert Kreisgrößen und davon abhängig die Flächen der 
Erde. 

Packen wir die Erdmaſſe in eine Kugel, zeigt dieſe einen 
mittleren Radius von 6370 km. Seit 1873 haben die amtlichen 
Kartenwerke die Grundwerte des Ellipſoides von Beſſel an⸗ 
genommen. Schon 1841 hatte ſie Beſſel feſtgelegt: 


1j, Aquatorialachſe а 6377397 m 
½ Polarachſe b — 6356079 m 


b 
Abplattung - — 1:299,153 


Die Abweichungen der Grundwerte (Linienwerte) nad) 
Beſſel von denen der Kugel mit dem Radius von 6370 km ` 
ſind folgende: 


— . i. — Ü — ' — .. — —À 


Grundwerte |  Geelliploib Grbfugel 
Aquator 40070 km 40094 km 
Meridiankreis 40003 „ 40024 „ 
Meridianquadrant 10001 „ 10006 „ 
Erdoberfläche 510 Mill. qkm 510 Mill. qkm 


5* 
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Parallelkreiſe in km: 


Breite Ellipſoid Kugel unterſchied | Breite Eltipſoid Kugel unterſchied 


0 111, 1112 —01 | 50 7, 71,5 оз 
10, | 109,6 10% —01 60 | 558 | 556 | A2 
20° 104,6 | 1045 | —0,1 | 700 | 382 | 880 | —09 
807 | 965 963 7—02 | 80" | 194-| 193 | —04 
40 | 854 852 | — | % — WE — 


Merklicher ſind die Abweichungen bei den Flächenwerten: 
Eingradfelder in qkm: 


Breite ро Kugel Unterſchied Breite (ірісі Rune | Unterſchied 


+ 54 509—519 7890 7862 —28 
+ 47 1609610 6122 6086 —-36 
+ 30 {700—710 4157 4126 —31 
10 80 81% 2058 |2040 | —18 
— 12 


0° — 1° 12 306 | 12 360 
109—119 12 106 | 12 153 
20°—21°| 11 546 | 11 576 
309—319 10 640 | 10 650 
409—419 9411| 9399 


| 


Da jid) z. B. das Großdeutſche Reich zwiſchen 460 und 
56° n. Br. ausdehnt, liegt es innerhalb der Zone des (тъ: 
ellipſoids, wo der größere Unterſchied zwiſchen Kugel und Ellip⸗ 
ſoid zugunſten des letztern ausgeſchlagen iſt, wo mithin der 
Flächeninhalt von Gradabteilungskarten größer iſt als der von 
Gradabteilungskarten der entſprechenden Kugel. 

Offizielle Karten ſtützen ſich nur ſelten auf Projektionen, wie 
wir ſie im Teil 3 kennengelernt haben. Eine gewiſſe Rolle 
hat die oben bereits genannte Bonneſche Projektion, eine 
unechte Kegelprojektion, geſpielt, inſofern ſie das Netz⸗ 
gerüft bei den älteren franzöſiſchen Karten in 1 80000, 1 : 40000 
unb 1:20000 bildete, ferner bei den amtlichen Kartenwerken 
der Schweiz, Belgiens, der Niederlande, Schottlands und 
Irlands. Carl Vogels „Karte des Deutſchen Reichs“ in 
1: 500000 ijt gleichfalls in der Bonneſchen Projektion entwor⸗ 
fen. Die neuen franzoſiſchen Kartenwerke neigen mehr zu den 
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deutſchen Richtlinien hinüber, die in den Gaußſchen Koordinaten 
gegeben ſind. 

Wollte man die Blätter der Bonneſchen Projektion einiger⸗ 
maßen in ein handliches rechteckiges Format bringen, müßte 
man bei der Blättereinteilung die geographiſchen Koordinaten 
verlaſſen. Abweichend davon haben die Staaten, die nicht die 
Bonneſche Projektion gebraucht haben, gerade die Blattab⸗ 
grenzung durch geographiſche Koordinaten bevorzugt, was 
wiederum beſondere Netzkonſtruktionen bedingt. Wird nun 
eine Karte von zwei Meridianen und zwei Breitenparallelen 
oder von Bruchteilen dieſer Linien umrahmt, ſpricht man von 
einer Gradabteilungskarte, wodurch jedoch, was nach⸗ 
drücklich betont ſei, keine beſondere Projektion oder viel⸗ 
mehr Abbildungsart gekennzeichnet wird, wie es noch die 
folgende Darlegung erhellt. 

b. Die Gradabteilungskarten der amtlichen deutſchen 
Karten und ihr Entwurf ). Faſt alle offiziellen Karten des Deut- 
ſchen Reichs ſind Gradabteilungskarten, ſind aber verſchieden 
im Aufbau, in der Abbildungsart. Keine Gradabteilungskarte 
ijt die kopographiſche deutſche Grundkarte, von uns 
topometriſche Grundkarte genannt, in 1 5000; ſie iſt nach 
den glatten Werten von 2000 : 2000 m des Gitternetzes einge⸗ 
teilt (S. 81). Die andern Karten in den Maßſtäben 1 : 25000, 
1 :50000, 1 : 100000, 1 : 200000, 1: 300000 und 1 : 800000 ſind 
Gradabteilungskarten. Unter ihnen bilden die erſten drei, das 
Meßtiſchblatt oder bie 4 em⸗Karte, die Deutſche Karte 1: 50000 


') In Zukunft werden die Grundkartenwerke 1: 5000 und 1 : 25000 durch 
die vom Reichsminiſterium eingerichteten 16 Hauptvermeſſungsabteilungen herge⸗ 
Welt und auf dem Laufenden gehalten. Die Standorte dieſer 16 Abteilungen 
find ſolgende: 

H. V. A. 1 Königsberg H. B. A. 9 inter 


„„ 2 Breslau „ 10 Köln 

„„ 3 Dresden „ 11 Wiesbaden 
„ 4 Potsdam 12 Stuttgart 

„ 5 Stettin „ 13 München 

„ 6 Hamburg „ 14 Wien 


„ 7 Hannover 15 Danzig 
„ 8 Magdeburg „ 16 Poſen 
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oder die 2 cm-Slarte und die Karte des Deutſchen Reichs oder 
die 1 em-Karte eine Gruppe für ſich, wie auch bie letzten 3 gor, ` 
ten: die Topographiſche Überſichtskarte des Deutſchen Reichs 
oder bie ½ em-Karte, die Überſichtskarte von Mitteleuropa 
oder bie ½ em-Karte und die Überſichtskarte von Europa mit 
Einſchluß von Vorderaſien oder die / em-⸗Karte. Die erſte 
Gruppe befolgt bie Polyeder-Projektion, die zweite Gruppe ijt 
nach den Prinzipien der Kegelprojektion aufgebaut. 

In der Polyeder-Projektion ſind zunächſt die Meßtiſchblätter 
1: 25000 oder die 4 em⸗Karte erſchienen. Sie ſind in Preußen 
und den andern deutſchen Ländern mit Ausnahime des rechts⸗ 
rheiniſchen Bayern Gradabteilungskarten. Jedes Blatt iſt in den 
vier Ecken des Blattrapezes genau richtig. Um die Blätter, die 
zu einem abzubildenden Landgebiet gehören, genau anein⸗ 
ander zu paſſen, bedarf man der Oberfläche eines Polyeders, 
hergeleitet von einer Kugel, deren Radius 25000 mal kleiner als 
der der Erdkugel iſt. Man ſpricht darum von Polyederpro⸗ 
jektion oder, weil in Preußen die diesbezüglichen Vermeſſungs⸗ 
ergebniſſe zum erſten Male ſtreng ausgebildet und verwertet 
wurden, von der preußiſchen Polyederprojektion. Das 
Weſen dieſer Projektion beſteht darin, jedes Kartenblatt für die 
Konſtruktion in dem betreffenden Maßſtabe als ein ſelbſtändiges 
Ganzes, als eine Einheit zu behandeln, alſo für ſich ganz allein 
auf der Ebene abzubilden. In ihrer Zuſammenfügung bilden 
ſie eben das Polyeder auf einem Ellipſoid, das der Verjüngung 
des betreffenden Maßſtabes entſpricht. Wir wiſſen ferner, daß 
die Abbildung eines Teils des Ellipſoides auf eine Ebene theo⸗ 
retiſch nur nach den Bedingungen der Ahnlichkeit in den kleinſten 
Teilen zwiſchen Original und Bild geſchehen kann. Somit iſt bie 
Projektion im Grunde weiter nichts anderes als die kongruente 
Übertragung der Punkte der Erde auf das ebene Kartenbild. 

Der Konſtruktion gemäß bildet jede Netzmaſche (Polyeder⸗ 
fläche) ein Trapez. Am Aquator і das Trapez nahezu qua- 
dratiſch, in der Mitte Deutſchlands nimmt es eine Form an, 
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deren Höhe rund ein Drittel mehr als die Breite beträgt. Weil 
es jedoch im allgemeinen nicht üblich iſt, Karten in Hochformat 
zu zeichnen, wird es erforderlich, mit einem Breitengrad zwei 
oder mehrere Längengrade in Beziehung zu ſetzen. Auf dieſe 
Weiſe wird ein handliches Kartenformat erzielt. Da für den 
Meßtiſch die quadratiſche Form (57x 57 em) die geeignetfte 
tit, hat man fte zum Meßtiſchblatt in Beziehung gebracht und 
umgekehrt. In bem Maßſtabe 1:25000 beträgt die Durch⸗ 
ſchnittsgroße der preußiſchen Meßtiſchblätter rd. 126 qkm, das 
Areal der nörblichiten Blätter rd. 116 qkm, das der Blätter an 
der Südgrenze Deutſchlands nicht ganz 140 qkm. 

Ein Trapez in 1: 25000 wird von 2 geraden Meridianen 
(entſprechend der Kegelprojektion) und zwei leicht gekrümmten 
Breitenparallelen begrenzt. In der Karte ſelbſt erſcheinen 
letztere als gerade Linien. Das Meßtiſchblatt oder die Vier— 
zentimeterkarte iſt der 60. Teil einer Gradabteilung, alſo 
des Areals, das von zwei aufeinanderfolgenden Längen⸗ und 
Breitenkreiſen umſchloſſen wird. Der Breite nach wird die 
Gradabteilung in 10 Streifen oder „Banden“, jede von 
6 Breite, unterteilt, der Länge nach in 6 Kolumnen oder Säu⸗ 
len, jede von 10° Länge. Das ergibt für die geſamte Gradabtei⸗ 
lung 60 Meßtiſchblätter. Demnach iſt jedes einzelne Meßtiſch⸗ 
blatt ein ſphäriſches Trapez von 10" geographiſcher Länge und 
6 geographiſcher Breite. 

1875 wurde in Preußen eine Neuaufnahme der Meßtiſch⸗ 
blätter beſchloſſen, ſie ſollte 3642 Blätter umfaſſen, von denen 
ſeinerzeit Originalſtichſteine der elſaß⸗lothringiſchen Meßtiſch⸗ 
blätter auf Grund des Vertrags von Verſailles an Frankreich 
abgegeben werden mußten. 

Als Unterlagen für Heimatkarten im Schulunterricht, für 
Luftbildpläne, für ſonſtige Planungs- und induſtrielle Zwecke wer⸗ 
den Vergrößerungen von Meßtiſchblättern in 1 : 10000 hergeſtellt. 

Die Karten 1: 50000, 1: 100000 und 1 : 300000 (zum größ⸗ 
ten Zeil) find genau jo wie die Karte 1: 25 000 in der Polyeder⸗ 
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projektion konſtruiert. Auch hier wird jedes Blatt bei der Pro⸗ 
jektion als eine Einheit betrachtet. Die Deutſche Karte 
1:50000 oder bie Zweizentimeterkarte iſt eine Grad⸗ 
abteilungskarte in 1: 50000, deren Blätter bon Parallelkreiſen 
von 12“ und Meridianen von 20“ begrenzt ſind. Jedes Blatt um⸗ 
faßt demnach 4 Meßtiſchblätter und jede Gradabteilung (Ein⸗ 
gradfeld) 15 Blätter der Zweizentimeterkarte. Bis jetzt ſind nur 
wenige Blätter dieſes Kartenwerkes erſchienen. 

Die Karte des Deutſchen Reichs 1: 100000 ober bie 
Einzentimeterkarte wird gewöhnlich auch „Generalſtabs⸗ 
karte“ genannt. Jedes Blatt umfaßt in der geographiſchen 
Breite 15“ und in der Länge 30“. Folglich zerfällt eine Grad⸗ 
abteilung in 8 Blätter 1: 100000, oder in jedem der acht Blätter 
ſtecken 7½ Meßtiſchblätter (3 in der Breite mal 2½ in der Höhe). 
Flächeninhaltlich machen jid) die Unterſchiede zwiſchen Nord⸗ 
und Südflächen bedeutend bemerklicher als auf den Meßtiſch⸗ 
blättern. Das Areal der nördlichſten Blätter beträgt je 870,9 qkm 
und das ber ſüdlichſten 1048,2 qkm. 

Die Einzentimeterkarte iſt das erſte abgeſ chloſſene und 
einheitliche Kartenwerkdes Deutſchen Reichs. Während die 
Höhendarſtellung auf den vorhergenannten in Höhenlinien 
gegeben iſt, zeigt die Einzentimeterkarte das Gelände in Schraf⸗ 
fen. Die Bergſtrichſkala (S. 108) wurde bei den bayriſchen Hoch⸗ 
gebirgsblättern bis auf 60° erweitert. Verſuche haben bereits 
gezeigt, daß bei Eindruck von Höhenlinien die Karte an Brauch⸗ 
barkeit ganz bedeutend gewinnt. Beliebt find bie Einheits⸗ 
oder Großblätter, worunter man Zuſammendrucke von meiſt 
vier Einzelblättern verſteht. Außer dieſen Einheitsblättern 
werden noch Sonderkarten herausgegeben. Sie verfolgen 
beſtimmte Zwecke, wie uns die Umgebungskarten größerer 
Städte, die Kreiskarten und Wanderkarten bekunden. 

An der Spitze der zweiten Gruppe der öffentlichen Karten 
des Deutſchen Reichs, alſo der Karten, die die Aufbauprinzipien 
der Kegelprojektion befolgen, ſteht die Topographiſche 
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Überſichtskarte des Deutſchen Reichs oder die Einhalb— 
zentimeterkarte. Sie ſetzt in gewiſſem Sinne die Projektions⸗ 
idee der alten Reymannſchen Karte (die „Topographiſche 
Spezialkarte von Mitteleuropa“) fort, die auf einer vereinfach⸗ 
ten Kegelprojektion in normaler Lage mit dem Berührungs⸗ 
parallel in 50° n. Br. beruht (Abb. 31, S. 58). Sie ijt indeſſen 
feine Gradabteilungskarte wie die neue ½ em⸗Karte. Diele tjt 
eine Schnittkegelprojektion nach Delisle (de l'Isle), bei der die 
Kegelfläche des Erdellipſoides im 50° und 53° n. Br geſchnitten 
wird (Abb. 38). Beide Parallelen werden abweitungstreu abge⸗ 
bildet. Sie bilden wie die 
andern Parallelen kon⸗ 
zentriſche Kreiſe. Auf der 
Karte ſelbſt werden die 
Kreisbögen бет Paralle⸗ 
len durch Sehnen erſetzt. 
Der dadurch entſtehende 
Fehler iſt außerordentlich 
gering; denn der Unter⸗ 
ſchied der Länge zwiſchen 
Kreisbogen und Sehne ei- 
nes Grades beträgt in der 
Natur etwa 1 m, auf der 
Karte dagegen 6/10 mm. 
Die Meridiane ſelbſt 
Abb. 38. Konſtruktionsbild der Delisleſch e 
Cdjnitttegelprojeftion (Entwurf ig Infolge der Schnitt⸗ 
ſtoßendem Kegel). kegelprojektion verengen 
ſich polwärts die Meridiane nicht in dem Maße wie auf der 
vereinfachten Kegelprojektion; ſo beträgt der Winkel zwiſchen 
dem Mittelmeridian eines Blattes und dem Randmeridian 
0% 28' 28", 5. Dieſe Projektion hat wie die andern Kegel⸗ 
projektionen den Vorzug, daß die einzelnen Blätter lückenlos 
aneinandergereiht werden können. 


p 
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Als Gradabteilungskarte ſchließt ſich die Einhalbzenti⸗ 
meterkarte an die 1 cm-Starte (1: 100000) an, inſofern ſtets 
4 Blätter ber 1 em-Karte 1 Blatt ber ½ em-Slarte aufbauen. 
Dieſe ſchöne und geographiſch wichtige Höhenlinienkarte liegt 
mit Ausnahme weniger oſtpreußiſcher Blätter fertig vor. 

Zwiſchen die ½ eme und ½ сп оте ſchiebt jid) die „Höhen⸗ 
ſchichtenkarte von Bayern“ 1: 250000 (bie ¼ em« oder 4 mme 
Karte) ein; ſie iſt gleichfalls eine Gradabteilungskarte. 

Die Überſichtskarte von Mitteleuropa oder die Ein— 
drittelzentimeterkarte tjt nördlich von 500 n. Br. und öſtlich 
von 10? 20/ û. Gr. in winkeltreuer Kegelprojektion entworfen. 
Etwa 210 Blätter ſind veranſchlagt. Die Eindrittelzenti⸗ 
meterkarte ijt mie die ½ em⸗Karte auf der 1 em⸗Karte auf- 
gebaut. Jedes Blatt umfaßt 1“ in der Breite und 2? in der 
Länge oder 4 Blatter in 1: 200000 bzw. 16 Blätter in 1: 100000 
(ſ. Abb. 37). Das Gelände iſt z. T. in Schummerung, z. T. in 
Schraffendarſtellung wiedergegeben. 

Zur Zeit wird eine Straßenverwaltungskarte nach den 
Unterlagen des Generalinſpektors für das Deutſche Straßen⸗ 
weſen bearbeitet. Eine großere Anzahl von Blättern iſt bereits 
fertiggeſtellt worden. 

Die Reichsautokarte 1: 300000 ſoll nach dem Kriege neu 
berichtigt werden. 

Außerdem erſcheinen viele Gau⸗, Provinz⸗ und Sonderkarten, 
die durch Zuſammendrucken der Blätter der Überſichtskarte von 
Mitteleuropa entſtanden ſind. 

In derſelben Projektion wie die Einhalbzentimeterkarte iſt 
die Einachtelzentimeterkarte oder die Überſichtskarte 
von Europa und Vorderaſien entworfen. Dieſe Karte 
in 1:800000 war zunächſt als Operationskarte im Bereiche 
bon 46? bis 580 п. Br. gedacht. Mit der Erweiterung des Kampf⸗ 
ſchauplatzes des Weltkrieges über ganz Europa bis nach Vorder⸗ 
aſien wuchs auch das Ausmaß der Karte. Man legte jetzt vier 
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Schnittkegelrümpfe von je 99 zugrunde. Jedes Blatt umfaßt 
40 in der Breite und 40 in der Länge oder 8 Blätter in 1: 300000, 
32 Blätter in 1: 200000 oder 128 Blätter in 1: 100000. Die 
Blätter des Deutſchen Reichsgebiets ſind nach dem Kriege einer 
nochmaligen Bearbeitung unterzogen worden. Seit 1922 
wird die Karte nicht weiter bearbeitet. Im ganzen ſind 80 Blät⸗ 
ter erſchienen. Gegenüber den andern offiziellen Karten iſt die 
vorliegende Karte die einzige im Hochformat. Die Höhe be- 
trägt durchgängig 70 em, und die Breite ſchwankt je nach der 
Nordſüdlage der Blätter zwiſchen 42 em und 60 em. 


e, Die Gradabteilungskarten des Auslandes und Ver⸗ 
wandte der Polyederprojektion. Das Syſtem der Grad⸗ 
abteilungskarte, wie es uns in der preußiſchen Polyeder⸗ 
projektion entgegentritt, die von W. Jordan für offizielle 
Karten ſeiner Zeit das „Ei des Kolumbus“ genannt worden iſt, 
erkennt man heute nachwirkend bei den meiſten neuen karto⸗ 
graphiſchen Unternehmungen der verſchiedenen in- und aus⸗ 
ländiſchen Landesaufnahmen. 

Das ehem. Öfterreich!) hatte ſich ſeinerzeit entſchloſſen, die 
Spezialkarte 1: 75000 nach preußiſchem Muſter herauszugeben. 
Ein Gradkartenblatt iſt ein gradlinig begrenztes Trapez von 
15 Breiten⸗ und 30 Längenminuten. Es beſteht aus 4 „Auf⸗ 
nahmeſektionen“. Heute wird die Karte durch die in 1: 50000 
erſetzt (ſ. u.). Bei der öſterreichiſchen Gradabteilungskarte 
1 : 200000 find die einzelnen Karten von Grad zu Grad begrenzt. 
Jetzt beginnen die neuen Oſterreichiſchen Staatskarten in 
1: 25000 unb 1: 50000 zu erſcheinen?). Die Projektionsgrund⸗ 
lagen der Spezialkarte, alſo die Polyederprojektion, ſind bei den 


1) Das ehemalige Militärgeographiſche Inſtitut in Wien ift jetzt Haupt⸗ 
vermeſſungsabteilung XIV geworden. 

Vgl. H. Slanar: Die neuen ы Staatskarten 1 : 25 000 
und 1: 50 000, Z. b. Gef. f. Erdk. 1933. J. Mühlberger: Die Entwicklg. der 
Deet ©їааї&- Кеде. Mitt. des Reichsamts f. Landsaufnahme 
1929/8 198—218 


Gradabteilungskarten des Auslandes und Verwandte. 11 


neuen Staatskarten unverändert beibehalten worden. Die 
Geländedarſtellung wird gegenüber den alten Karten in Höhen⸗ 
linien ausgeführt. 

Die Staaten, die aus Ofterreich-Ungarns Zertrümmerung 
Land gewonnen hatten, waren daran intereſſiert, das von Öfter- 
reich ererbte Kartenmaterial weiter zu pflegen und auszubauen. 
In Rumpfungarn ſetzt das rege „Kgl. Ungariſche Karto— 
graphiſche Inſtitut“ die Tatigkeit des liquidierten „K. u. K. 
Militärgeographiſchen Inſtituts in Wien“ fort; und zwar han⸗ 
delt es fid) um die Gradabteilungskarten 1:25 000, 1: 75000 
und 1: 200000, während die Karte in 1: 750000 in Bonneſcher 
Projektion keine Gradabteilungskarte iſt. 

Die ehemalige Republik Polen hatte ihr Gradkartenmaterial 
von Deutſchland und dem ehemal. Oſterreich geerbt. Das ehem. 
„Militärgeographiſche Inſtitut in Warſchau“ gab ſich die größte 
Mühe, die Gradabteilungskarten in 1: 20000, 1 : 100000 und 
1 : 300000 auf dem laufenden zu halten; ging aber auch ſelbſt 
rüſtig ans Werk und ſchuf durchaus neue Karten, wovon die aus⸗ 
gezeichnete Tatra-Karte in 1: 20000 ein glänzendes Zeugnis 
gibt. 

In Italien bildet ebenfalls das Gradkartenblatt die Grund⸗ 
lage der Einteilung. Auf der „Carta topografica del Regno“ in 
1: 100000 ſehen wir einen geographiſchen Breitenunterſchied 
von 20“ und einen Längenunterſchied von 30“. Jedes Blatt ent⸗ 
hält auf den Feldaufnahmen für die Konſtruktion der topo⸗ 
graphiſchen Karte 4 Blätter der Aufnahmen in 1: 50000 unb 
16 Blätter der Aufnahmen in 1 : 25000. 

Vor dem Weltkriege hatte die ruſſiſche Militäraufnahme 
das preußiſche Gradkartenſyſtem durchgeführt, ganz gleich, ob 
auf der „Spezialkarte des europäiſchen Rußlands“ in 1: 420000 
oder auf der „Militär⸗Marſchrouten⸗Karte des europäiſchen 
Rußlands“ in 1: 1050000, auf der Karte „des aſiatiſchen Ruß⸗ 
lands“ in 1: 4200000 ober auf der „Karte des Grenzgebiets des 
aſiatiſchen Rußlands“ in 1: 1680000 u. a. K. m. Das durch 
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den Krieg in unſere Hände gelangte Kartenmaterial der Auto⸗ 
nomen Republiken, Länder und Gebiete der U. d. S. S. R. 
erſtreckt ſich über militäriſche und Verwaltungskarten aller 
Art. Durch die drei Fünfjahrespläne hat offenbar die Geo 
däſie und Kartenherſtellung in der U. d. S. S. R. einen 
großen Aufſchwung genommen. Es ſind Karten in allen 
möglichen Maßſtäben hergeſtellt worden, die jid) im Metermaß⸗ 
ſtab (nicht mehr in Saſchen) den Karten Deutſchlands in den 
Maßſtäben 1: 100000, 1 : 300000, 1 : 500000, 1 : 1000000 
unb 1 ` 20000000 anſchließen. 

Gegenüber dem Großdeutſchen Reich, das im Maßſtab 
1 : 1000000 7 Blätter zu bearbeiten hatte, hat die U. d. S. S. R. 
200 Blätter herzuſtellen. 

Andere Staaten mit Gradabteilungskarten ſind Frankreich, 
Spanien und Norwegen. Letzterer Staat hat im neuen 
Jahrhundert angefangen, ſeine Topographiſche Karte 1: 100 000 
als Gradabteilungskarte umzuarbeiten und herauszugeben. 
Spanien hat ſein geſamtes offizielles Kartenmaterial in das 
Gradkartenſyſtem eingeſpannt. Frankreich iſt erſt in neuerer 
Zeit an die Gradabteilung herangetreten. Den Anfang dazu 
macht die vom Miniſterium des Innern herausgegebene Karte 
1: 100000 (feit 1910). Auf ber neuen Karte 1: 50000 wird 
bie Gradabteilung in neuer Teilung!) gebracht. — Schließlich 
ſei noch der ausgezeichneten als Gradabteilungskarten er⸗ 
ſcheinenden Höhenlinienkarten des „Topographic Atlas of 
United States“ gedacht in 1 : 250000, 1: 125000 und kleineren 
Maßſtäben, bie der Geological Survey in Waſhington 
herausgibt. Natürlich iſt Japans neue topographiſche Karte 
in 1: 25000 eine Gradabteilungskarte. 

Überbliden wir die Karten der großmaßſtäbigen amtlichen 
Kartenwerke, kann man ſich den Aufbau verſchieden denken, 
ohne daß jid) bei den einzelnen Kartenblättern irgendein Unter⸗ 

1) Neue Teilung 100 Teile, alte Teilung 60 Teile = 60“ für 1°, 
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ſchied bemerkbar macht. Für die auf jeder Zone der auf gleicher 
Breite befindlichen Kartenblätter (Trapeze der Polyeder⸗ 
projektion) nimmt man eine Kegelprojektion an, deren Mantel 
den Mittelparallel der Zone berührt. Dieſer und die Breiten⸗ 
kreiſe werden längentreu (abweitungstreu) abgebildet. Die 
Breitendifferenzen entſprechen genau denen, wie wir ſie auf 
dem Ellipſoid finden. Dadurch erhält man für jede Projektions⸗ 
zone einen anderen Grundkegel. Die Spitzen dieſer Grund⸗ 
kegel liegen in der vorlängerten Erdachſe. Der Abwicklungs⸗ 
vorgang hat zu dem Namen polykoniſche Projektion ge— 
führt. 
Bisher ſind praktiſch nur zwei 


polykoniſche Abbildungen verwendet М 
worden, nämlich bie polykoniſche М, 
Projektion бед Coaft Survey Office М, 
ber Vereinigten Staaten von Amerika M; 


und bie rechtſchnittige polyko⸗ 

niſche Projektion des engliſchen 

War Office. Die zweite, die engliſche, 

ijt bei ſonſt gleichem Aufbauprinzip 

nur eine Abänderung der erſten, der 

amerikaniſchen, und dient der Dar⸗ 

ſtellung größerer Erdoberflächenteile. 

Bei der amerikaniſchen Abbildung . І м 
ſchneiden bie Meridiane, je mehr vom der уйдаран 242, 
Mittelmeridian entfernt, die Parallelen 

nicht mehr rechtwinklig (orthogonal). Um dies zu ermöglichen, 
haben die Engländer nur den Aquator längen- bzw. abwei⸗ 
tungstreu abgebildet, durch die betreffenden Teilpunkte Kurven 
gelegt, die alle Breitenkreiſe rechtwinklig ſchneiden. Die Folge 
it der Verzicht auf die Abweitungstreue der Parallelen. — 
Bei Lichte beſehen, iſt der polykoniſche Entwurf nichts anderes 
als eine Art Polyederprojektion. 
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Aus dem Weſen der polykoniſchen oder beſſer der poly⸗ 
edriſchen Projektion iſt es erklärlich, daß ſich nur Karten innerhalb 
derſelben Zone fehlerlos zuſammenfügen laſſen, höchſtens noch 
im Sinne der Mittelmeridianrichtung. Die Ränder zweier 
benachbarter Zonen fallen bei der Abbildung auf die Ebene 
nicht mit einem Kreis zuſammen, ſondern auf zwei Kreiſe 
mit verſchiedenen Mittelpunkten. Die dadurch entſtehenden 
Zwiſchenräume werden mit der Entfernung vom Mittelmeri⸗ 
dian immer größer. Man ſagt: Die Zonen klaffen (Abb. 39). 
Indeſſen ſind die Nachteile, daß mehrere Blätter ohne 
Klaffe nicht vereinigt werden können, verſchwindend gegen, 
über den Differenzen, die bei dem Reproduktionsvorgang 
des Kartenblattes entſtehen. 4—9 Blätter konnen ganz gut 
miteinander verbunden werden (unter Umſtänden noch viel 
mehr). 

Schließlich ſei noch der Internationalen Weltkarte 
in 1:1000000 gedacht, der man eine jog. modifizierte po- 
lykoniſche Projektion angedichtet hat, eben weil bei ihrer 
Geburt keine rechten Netzkartenſachverſtändige zugegen waren. 
Nachdem man aber einmal mit der Abbildung angefangen hatte, 
die mathematisch weder flächen- noch winkel⸗ noch längentreu 
ijt, hatte man ſich 1928 gegen jede Anderung der Projektion 
ausgeſprochen. Schon die Wahl der Grundwerte nach dem 
Bezugsſphäroid von Clarke war befremdend, da ſchon ſeit 
längerer Zeit die beſſeren Werte von Helmert bekannt waren 


55). Nach Clarke tit 
290,0 
große Halbachſe а == 6 378 249,2 m 
Heine Halbachſe b = 6 356 515,0 ım 
n 
293,466 


Wohl iſt die Karte eine Gradabteilungskarte, in der 
Regel bilden 4 Breitengrade mit 6 Längen ein Kartenblatt. 


G oplattung = 


Abplattung = 
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Die Meridiane ber Projektion find gradlinig, ſelbſtredend auch 
der Mittelmeridian, der etwas verkürzt iſt, da die um 20 von 
ihm abſtehenden Meridiane die der Natur entſprechende Län⸗ 
gentreue beſitzen. So beträgt z. B. die Verkürzung zwiſchen 520 
und 56? п. Br. 0,094 mm, zwſchen 489 und 520 n. Br. 0,112 mm. 
Durch die Abſtände der Parallelkreisſchnittpunkte auf dem 
Mittelmeridian legt man Kreisbögen mit dem Radius R otg o, 
wobei K der Querkrümmungshalbmeſſer iſt. Die Mittelpunkte 
der Kreisbögen ſelbſt befinden ſich auf der polwärts gerichteten 
Verlängerung des Mittelmeridians. Die Parallelkreiſe am 
Nord- und Südrand ber Karte werden abweitungstreu abgeteilt 
und durch die ſo gefundenen Punkte die entſprechenden gerad⸗ 
linigen Meridiane gezogen. 4 Blätter der Karte laſſen ſich immer 
lückenlos zuſammenfügen. 

Iſt auch bei der Grundierung der Internationalen Welt- 
karte manches verſehen worden, hat ſie immerhin auch einige 
Vorzüge 1). Schon der Beſitz einer Weltkarte in ein und dem⸗ 
ſelben Maßſtabe, in der gleichen Blatteinteilung, in dem ein⸗ 
heitlichen Nullmeridian, in dem einheitlichen Alphabet (Latein⸗ 
ſchrift!) muß als ein Fortſchritt in der Kartographie empfunden 
werden, vor allem auch in einer Abbildung in Metermaße, weshalb 
die Karte als Einzehntelzentimeterkarte oder bequemer 
als Einmillimeter(i mm) karte zu bezeichnen ijt (j. S. 21). 

d. Das Gitternetz. Die meiſten Blätter der deutſchen amt⸗ 
lichen Karten in 1: 25000 bis 1: 300000 find bereits mit einem 
Quadratnetz bedeckt, das meiſtens nicht ganz nordſüdlich liegt. 
Die Seiten der Netzmaſchen find 4 em lang auf der 4 em⸗Karte, 
desgleichen auf der 2 em-Starte, wo 4 em — 2 km find, ferner 
ſind jie 5 cm lang auf der 1 em-Karte (5 em = 5 km), des- 
gleichen auf der / em-Karte (5 em = 10 km). Lediglich auf 


1) O. H. J. Meyer: Die Internationale Weltkarte 1: 1 000 000 u. ihr 
heutiger Stand. Mitt. des Reichsamts f. Landesaufnahme 1931/32, Nr. 1, — 
Bol. auch A. Lomnicki: Sur la choix be la projection pour la carte du monde au 
millionieme. Warszawa 1928. 


Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 6 


82 Die Entwürfe der amtlichen Kartenwerke. 


der / стое ijt das Maſchennetz enger, wo jede Seite 3,33 em 
lang ijf, was in der Natur der Länge von 10 km entſpricht. 
Da auf dieſer Karte das Gitternetz erſt nach Vollendung des 
Kartenwerks eingetragen worden iſt, hat es nicht den Vollwert 
eines Koordinatennetzes wie bei den andern, ſondern iſt 
lediglich als „Meldenetz“ zu benutzen. 

Die Gitternetze bedeckten zum erſten Male die Karten 
während des Weltkrieges, wo ſie Meldezwecken und der Ar⸗ 
tillerie dienten. Nach dem Kriege haben faſt alle Staaten das 
Gitternetz auf ihren topographiſchen Karten eingeführt. Dem 
Gitternetz liegt ein Koordinatenſyſtem zugrunde, das zweierlei 
Aufgaben zu erfüllen hat, einmal die verſchiedenen Koordi⸗ 
natenſyſteme des preußiſchen Kataſters zu erſetzen und ſodann 
eine ſchnelle Ortung und ſichere Ortsbeſtimmung zu ermöglichen. 
Intereſſiert die erſte Aufgabe mehr den Geodäten, ſo die 
zweite mehr den Geographen, ganz abgeſehen vom Militär. 

Das Reichsamt für Landesaufnahme zu Berlin hält es 
jetzt für ſeine vornehmſte Aufgabe, die Gaußſchen Koordinaten 
in der von L. Krüger gegebenen Form, darum auch Gauß— 
Krügerſche Koordinaten oder Gauß-Krügerſchen Me— 
ridianſtreifen genannt, ſo ſchnell wie möglich einzuführen. 
Die Gauß⸗Krügerſche Projektion, wie man auch ſagt, haben 
gleichfalls Oſterreich und Finnland übernommen. 

Die Gauß⸗Krügerſchen Koordinaten gehen zurück auf die 
Gaußſche Projektion, nach der das Erdellipſoid direkt in 
der Ebene abgebildet wird. Das iſt ſchließlich nichts anderes 
wie eine Verallgemeinerung der querachſigen Mercatorpro⸗ 
jektion der Kugel für das Ellipſoid, wobei die Achſe des Zy⸗ 
linders in der Aquatorachſe liegt. Der Mittelmeridian eines 
jeden Streifens oder der Hauptmeridian wird längentreu abge⸗ 
bildet. Damit die Winkeltreue bewahrt bleibt, werden die auf 
dem Mittelmeridian ſenkrecht verlaufenden Großkreisbögen um 
einen beſtimmten Betrag vergrößert. 
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Abb. 40 Die Gauß⸗Krügerſchen Koordinaten für das Deutſche Reich. 


In der winkeltreuen Übertragung der Meridianſtreifen vom 
Ellipſoid auf die Ebene beſteht das Weſen der Gauß⸗Krüger⸗ 
ſchen Meridianſtreifen. Können die Streifen in nordſüdlicher 
Richtung nach Bedarf ohne Zunahme der Verzerrung aus⸗ 
gedehnt werden, iſt ihre Ausdehnung in weſtöſtlicher Richtung 
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beſchränkt. Über drei Längengrade wird da nicht hinaus⸗ 
Eonftruiert. Von dem Hauptmeridian, alſo dem mittleren 
Meridian, eines jeden Meridianſtreifens geht man 1½ nach 
Often und 12/0 nach Weſten. Zudem erhalt jeder Meridian⸗ 
ſtreifen ſeinen eigenen Nullpunkt, und zwar auf der Breite 
590 42“ 21,5325, bie einer Kugelbreite von 520 40“ entſpricht. 
(Der Hochwert dieſes Nullpunktes, |. unten, ijt 5 840 711,80 m. 
3 Längengrade mellen in dieſer Höhe 208 km.) 

Für Deutſchland wird die Projektion in ſchmalen 3e breiten 
Meridianſtreifen angewandt, d. h. von 3 zu 3 Längengraden 
wird ein neuer Zylinder eingeſetzt, damit die ſeitlichen Ver⸗ 
zerrungen einer größeren Ausdehnung als -- 1030 vom jeweiligen 
Mittelmeridian (Berührungmeridian) nicht in Erſcheinung treten. 
Die Mittel⸗ bzw. Hauptmeridiane für die "eben 3" breiten 
Zylinderflächen (f. Abb. 40) find in Rücksicht auf das Großdeutſche 
Reich 39, 69, 9%, 129, 159, 189, 21° und 24? 6. Gr. Mithin 
find Grade gewählt, deren Ziffern durch 3 teilbar find. 

Die Ordinaten des Gitters ſind gleichabſtändig am Mittel⸗ 
meridian (Mercatorprojektion!), in Wirklichkeit neigen ſich 
die Ordinaten des geographiſchen Netzes, die Meridiane, gegen⸗ 
einander, um ſchließlich im Polpunkt zu verſchwinden. Je 
weiter die Ordinaten vom Hauptmeridian abrücken, um ſo 
ſtärker ijt die Abweichung von Geographiſch⸗Nord und Gitter⸗ 
Nord. 

Dieſen Unterſchied bezeichnet man als Meridiankonver⸗ 
genz. Des weitern geht hieraus hervor, daß die winkeltreue 
Gauß ⸗Krügerſche Projektion Verzerrungen aufweiſt, bie ſeitwärts 
vom Berührungsgroßkreis raſch zunehmen. Deshalb hat man 
ſchon den Meridianſtreifen nicht breiter als 39 angenommen. 
Dies war auch notwendig, als man daran ging, die Gauß⸗ 
Krügerſche Projektion in die Polyeder⸗Projektion der amtlichen 
Kartenwerke überzuführen. 

Die Abſziſſen werden von Aquator ab gezählt und haben 
immer poſitives Vorzeichen (+). Es find dies die Hochwerte 
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oder kurzweg „Hoch“. Ein Ort auf dem Hauptmeridian 
(Mittelmeridian) hat den Hochwert, der gefunden wird aus 
der Meridianlänge vom Aquator bis zur geographiſchen 
Breite des betreffenden Ortes. Aus dem Werke „Das Reichsamt 
für Landesaufnahme und ſeine Kartenwerke“ (1931) ent⸗ 
nehmen wir die Länge der Meridianbögen bis zu den ver⸗ 
ſchiedenen für Deutſchland in Frage kommenden Breiten: 


Geographiſche Breite Hochwert auf dem Mittelmeridian 
569 6 207 918,078 m 
55° 6 096 598 930, 
540 5 985 997, 539 m 
239° 5 874 014, 722 „ 
GEI 5 762 750,674, Ei 
Gel о 651 505,654 „ 
50° 5 540 279, 542 „ 
А90 5 499 079, 7 
48⁰ 5 817 885, 232 „ 
ale 5 206 u 123 , 


Фа Großdeutſchland fid) vom 46? rt. Br. bis zum 560 n. Br. aus⸗ 
dehnt, liegt es innerhalb der ochwerte von 5:00 und 6200 km. 

Um die Beigabe der Vorzeichen + und — zu erübrigen, 
hat man den Ordinaten eine Ziffer von 500 km = + 
500000 m beigefügt. Mithin bleibt alles bei Plus⸗Werten. 
Alles enthält poſitive Werte, weshalb die Vorzeichen weg⸗ 
gelaſſen werden können. Die Ordinatenwerte werden als 
Rechtswerte bezeichnet, kurzweg „Rechts“. Bei den für 
Großdeutſchland geltenden 9 Meridianſtreifen müſſen ſich die 
Rechtswerte neunmal wiederholen. Um keine Irrungen auf⸗ 
kommen zu laſſen, erhält jeder Meridianſtreifen noch eine 
Kennziffer, gewonnen aus der Grundzahl der Meridian⸗ 
ſtreifen 3, 6, 9 uſw., dividiert durch 3. Mithin hat das Deutſche 
Reich die Kennziffern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 u. 9; mithin haben 
die Mittelmeridiane mit Berückſichtigung der Konſtante und 
der Kennziffer folgende Zahlenwerte: 
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3° — 1 500 000 m 15° = 5 500 000 m 


60 — 2500000 m 189 = 6 500000 m 

9° = 3500000 m 21° = 7500000 m 

12° = 4 500 000 m 24° = 8500000 m и. j. w. 
Die Ziffer 500 000 verändert fid) je пай) Lo 


ihrer Lage rechts oder links vom Mittelmeri⸗ 59 
dian des Streifens; nach rechts wird fie größer RE. 


za] ү“ 
und nach links kleiner, um an der linken d'Al UE 
Gitternetzgrenze ſchließlich auf 406 000 (rb. ° 
410, j. Abb. 41 im N und auf 386000 (rd. 9° 
390) im s zu ſinken und an der rechten auf aT 


594 000 im N unb 614000 im 8 anzuſteigen. mg. \ 
Alſo dehnt fid) vom Mittelmeridian aus fo- 179; 


|" 
wohl öſtlich wie weſtlich das Gitternetz im N SEN 
um 94000 m unb im S um 114000 m aus, 149° 
was einen Unterſchied von 20000 m ergibt. Ee 
Auf dem Meßtifchblatt find 20 km — 80 em, 47 


was nahezu das doppelte Meßtiſchblatt it. ll 
Dieſem Übelſtand begegnet man durch 4 " 
Sprungſtellen von je 10 km nach rechts, unb. Tenes bes Wat 
zwar bei Hoch 5700 km (51° 26’ n. Br.) und крк 

6200 km (55° 56“ п. Br.). Der erfte Sprungwert, ber uns auf 
allen 9 Meridianſtreifen begegnet, ijt für die deutſchen amtlichen 
Kartenwerke ebenſo bedeutungsvoll wie charakteriſtiſch. 

Un die Karte mit Gitternetz richtig zu orientieren, hat man 
den magnetiſchen Richtungswinkel (die Nadelabwei⸗ 
chung oder die magnetiſche Konvergenz) zu beachten. 
Darunter verſteht man den Winkel zwiſchen der fehlerfreien, 
durch Eiſen, elektriſchen Strom (Gleichſtrom) uſw. nicht be⸗ 
einflußten Richtung der Magnetnadel und den allgemein 
nach N weiſenden Gitterlinien. Um Mißverſtändniſſen zu 
begegnen, wird zwiſchen drei feſten Anfangs- ober Nullrich⸗ 
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Abb. 49. Magnetiſch⸗, Geographiſch⸗ und Koordinaten⸗Nord. 


tungen unterſchieden, nämlich zwiſchen Geographiſch-, Koor— 
binaten- und Magnetiſch-Nord (Abb. 42). 

Das Gitternetz hat viele Vorteile. Abgeſehen von der Win⸗ 
keltreue iſt das quadratiſche Kilometernetz ſtets rechteckig und 
in allen Breitenzonen bleibt es in ſeinen Maßverhältniſſen 
immer gleich, weshalb man Entfernungen ſehr gut ſchatzen kann. 
Für kartometriſche Arbeiten iſt das Gitternetz außerordent⸗ 
lich geeignet. Inſonderheit hat es den Vorzug, eine eindeutige 
Lagebezeichnung zu geben. Ein Hilfsmittel dazu iſt der Plan⸗ 
zeiger (Koordinatenmeſſer oder kurz am beiten Lage⸗ 
zeiger). Jede topographiſche Karte, ſoweit ſie ſchon mit dem 
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Karte des Deutschen Reiches lem Karte 


flanzeiger 100000 


Abb. 43. Lage- oder Planzeiger. 

Die waagerechte Teilung ſo an eine waagerechte Gitterlinie legen, daß die ſenk⸗ 
rechte Teilung den zu bezeichnenden Kartenpunkt berührt, dann an der waage⸗ 
rechten Teilung bei ber nächſten ſenkrechten Gitterlinie den y-(Rechts⸗) Wert 
und an der ſenkrechten Teilung den &⸗(Hoch⸗)Wert ableſen. 

Beiſpiel: Punkt P (Ausſichtsturnt) liegt: 

rechts 95 + 3,9 — 98,9; hoch 90 + 3,2 = 93,2 
entſpricht den Koordinaten in lem 
rechts (у) = *2598,9 hoch (x) = 5593,2 N 
ober in m: 
rechts = *2598900 hoch = 5593200 
7 Kennziffer des Meridianſtreifens. 
Die Seitenlängen der Quadrate des Gitters betragen 5 km. 
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Gitternetz ausgerüſtet ijt, trägt den Lagezeiger beigedruckt, der 
auch beſonders auf Zellhorn gedruckt zu beziehen iſt. Mit Hilfe 
dieſes Winkelzeigers wird der gewünſchte Punkt in der Innen⸗ 
ecke eines rechtwinkligen Hakens gezeigt. Jeder Maßſtab er⸗ 
fordert einen beſonderen Lagezeiger (Abb. 43). Zugleich kann 
man bei jedem Maßſtab auch auf den Genauigkeitswert ſchließen, 
der mit Hilfe des Lagezeigers möglich iſt. Genaue Ableſungen 
rechnet man bis zur Zirkelſpitzgröße oder 0,2 mm. 

1. Auf der Karte 1: 25000 (Netzmaſchenſeite = 1 km) ijt 
1 mm = 25 m unb 0,2 mm — 5 m, Genauigkeit bis auf 5 m. 

2. Auf der Karte 1: 50000 (Netzmaſchenweite = 2 km) 
it 1mm = 50 m und 02mm = 10 m, Genauigkeit bis 
auf 10m. 

3. Auf der Karte 1: 100 000 (Netzmaſchenweite = 5 km) 
iit 1mm = 100m und 0, mm = 20 m, Genauigkeit bis 
auf 20 m. 

4. Auf der Karte 1: 200000 (Netzmaſchenweite — 10 km) 
ijt 1mm = 200 m und 0,2 mm 40 m, Genauigkeit bis 
auf 40 m. 

5. Auf der Karte 1: 300000 (Netzmaſchenweite = 10 km) ijt 
1mm = 300 m und 0,2 mm = 60 m, Genauigkeit bis auf 60 m. 
(Vgl. Gitternetz = Meldenetz zur ½ em-Karte auf S. 82). 


5. Das Situations⸗ und Grundrißbild der Karte. 


a. Ste, Fluß und Grenze. Neben dem Gradnetz bürgen 
die Küſtenumriſſe und Flußlinien für die Güte eines Karten⸗ 
werkes. Die Küſtenlinie richtig zu zeichnen, ift nicht leicht, 
zumal die Küſte amphibiſcher Natur iſt, und ein breiterer oder 
ſchmälerer Landſaum bald Waſſer, bald Land iſt. Die eigentliche 
Küſtenlinie beginnt da, wo das Waſſer aufhört, regelmäßig 
über das Land zu fluten. Hier ſetzt die Zeichnung der Küſten⸗ 
linie ein. 
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Außer der Richtigkeit der Küſtenlinienführung intereſſiert 
die Frage, welche Darſtellungsmittel man gebraucht, um das 
feſte Land, Continens“, vom Waſſer zu ſcheiden. Am einfachſten 
geſchieht dies, wenn die Küſtenlinie ſtärker hervorgehoben 
wird. Die verſchiedene Färbung von Waſſer und Land bringt 
die Küſtenlinie gut zum Ausdruck. Zumeiſt werden das Meer 
und die Binnenſeen mit einem hellen Blau kenntlich gemacht. 
Die braunen Töne ſind dem Land eigen. Wird kein Farbton 
angewendet, wird die Küſte vielfach durch eine vom Land 
her ins Meer vordringende, waagerechte und zarte Schraffur 
gekennzeichnet oder auch durch ſich nach der Küſte zu verdich⸗ 
tende ſchwarze oder blaue Linien, die parallel zur Küſte bet- 
laufen. 


Das zweite Element im Bunde der Situation — wenn wir 
von dem Gradnetz abſehen — iſt der Flußlauf. Ein falſcher 
Flußlauf zieht eine Reihe von Fehlern nach ſich, ſo verſchobene 
Ortslagen, verſchobene Entfernungen, verſchobene Gelände⸗ 
teile, verſchobene Straßenzüge u. a. m. Von der Richtigkeit 
der Flußzeichnung iſt die Richtigkeit der Geſamtſituation ab⸗ 
hängig. Die Aufnahmen in der Natur können nicht ſorgfältig 
genug hergeſtellt werden. 


Bei den deutſchen Aufnahmen ijt es üblich, Bäche und Grä⸗ 
ben bis zu einer Breite von etwa 2 m noch in Linien zu zeich⸗ 
nen. Waſſerläufe, die man ohne weiteres überſpringen kann, 
werden durch einfache Linien dargeſtellt. Auf Schul- und 
Wandkarten werden bei ber Darſtellung der Flüſſe faſt durch- 
gängig einfache Linienzüge verwandt. 

Eine Flußkarte gut zu zeichnen, iſt keine leichte Arbeit. 
Denken wir hierbei ап Hand- und Wandkarten, inſonderheit 
an dieſe. Gewiſſenhaft wird hier gezeigt, daß der Fluß von 
der Quelle bis zur Mündung immer breiter gezeichnet wird, 
gemäß der Erfahrung, daß die Waſſerfulle von der Quelle 
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bis zur Mündung faſt ausnahmslos zunimmt. Aber trotzdem 
wäre hier und da der Flußlauf nicht ganz ſo ſchematiſch zu 
behandeln. Wenn z. B. im Ungariſchen Tiefland der 1000 m 
breite Donaulauf im Eiſernen Tore bei Orſova auf 170 m 
eingeengt wird, um nach der Überwindung dieſes Hinder⸗ 
niſſes bald gegen 1500 m und breiter zu werden, muß dieſe 
Erſcheinung ſelbſt auf Wandkarten zum Ausdruck kommen. 


Eine Linie im Situationsbild, das dritte Element, iſt die 
Grenze. In der Natur ſelbſt iſt ſie als Linie ebenſowenig 
ſichtbar wie Meridian und Breitenparallel. Indeſſen iſt ſie 
nicht ganz ſo ideell wie das Gradnetz und gewinnt ſchon etwas 
Körperhaftes, inſofern ihr Verlauf in der Natur durch Steine 
markiert wird (Grenzſteinel). Auf der Karte ſelbſt erſcheint ſie 
als ein beſtimmter und charakteriſtiſch zuſammengeſetzter 
Linienzug. Punkte und Striche ſind in zahlreichen Zuſammen⸗ 
ſtellungen und Varianten zur Grenzbezeichnung von amtlichen 
und privaten Kartenſtellen ausgebildet worden. Auf den 
amtlichen Karten des Deutſchen Reichs unterſcheidet man Reichs⸗ 
oder Landesgrenze, Provinz ober Regierungsbezirksgrenze, 
Kreis⸗ und Gemeindegrenze (vgl. Abb. 44, die den „Karten⸗ 
zeichen“ entnommen iſt, die das Reichsamt für Landesauf⸗ 
nahme beſonders herausgegeben hat). 


b. Straßennetz und Ortſchaften. Das Wegenetz iſt heute 
ein wichtiger Beſtandteil der Situation des Kartenblattes. 
Darum erſcheint es allgemeinhin bereits auf der Schwarzdruck⸗ 
platte des Lageplans. 


Die Römer, die dem Straßenbau in ihrem großen Reiche 
ganz beſondere Beachtung ſchenkten, ſind auch die erſten, die 
uns in der ſog. Peutingerſchen Tafel ein Straßenbild über⸗ 
liefert haben. Sie iſt von Caſtorius in der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts angefertigt worden. Auf ihr ſind die 
Orte — jeder Linienknick bedeutet eine Ortslage — durch 
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Grenzen, Eisenbahnen, Straßen und Wege. 


Erläuterung: 1:25000 |1: 100 000 |1: 300 000 


Grenzen: 


Reichs- oder Landesgrenze 
Provinz- oder Reglerungsbezirksggrenzee VI" 
Kreisgrenze, (AlteKreisgrene) (т; |7777 


Gemeindegrenze 


Eisenbahnen: 


mehrgleisige Haupf- und vollspurige 
Nebenbahn 


eingleisige Haupt- und volispurige 
Nebenbahn 


Voltspurige nebenbahnähnliche Ktetnbaha 
Schmalspurige Nebenbahn 

Schmalspurige nebenbahnähnliche Kleinbahn 
Straßen- und Wirtschaftsbahn 


Straßen: 


12 


Reichsautobahn 


Reichsstraße 


IA etwa 5,5 m Mindestnufzbreite mit guten 
Unterbau, für Lastkraflwagen zu jeder Julires- 
zeit unbedingt brauchbar 


Größere 
Steigungen 


1 B weniger fest. etwa 4 m Mindestnutzbreite, 
für Lastkraftwagen nur bedingt brauchbar 


Wege: 


11 A Unterhaltener Fahrweg. für Personenkraft- 
wagen zu jeder Zeit brauchbar, alıgesehen oon 
außergewöhnlichen Witterungsverhältnissen 


IIB Unterhaltener Fahrweg 


III Feld und Waldwege 4 


IV Fufiweg ` Jem Feen 
А Abb. 44. Grenzen, Eiſenbahnen, Straßen und Wege. 


gerade Linien verbunden (Abb. 45). Erſt um 1500 treffen 
wir wieder auf beſtimmte Wegekarten. Der Nürnberger 


| 


Hd mercumum wir. 
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Abb. 45. Ausſchnitt aus der Peutingerſchen Tafel. 
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Etzlaub drückte auf ſeinen „Rom⸗Wegkarten“ durch punktierte 
Linien, wobei von Punkt zu Punkt je eine geographiſche Meile 
angedeutet wurde, die Wege aus, die von Deutſchland nach 
Rom führten. 

Bevor die Karte das Straßenbild aufnahm, mußten die 
Straßen erſt gebaut ſein. Da der weit übers Land geführte 
Straßenbau vorwiegend eine ſtaatliche Angelegenheit iſt, 
nahmen die einzelnen Staaten ſeit dem 18. Jahrhundert auch 
bie Wegebezeichnung und die Weiter- und Durchbildung der 
Wegeklaſſifikation in die Hand. 

Muſtergültig iſt die Art und Weiſe, wie das Reichsamt 
für Landesaufnahme Straßen und Wege auf ihren Karten 
darſtellt (Abb. 44), inſonderheit auf der 4 em⸗Karte 1). Sie 
unterſcheidet J. Straßene); II. unterhaltene Fahrwege; III. Feld⸗ 
und Waldwege; IV. Fußwege. Dieſe vier Straßen- bzw. 
Wegearten zerfallen je in K und B-Gruppen. Gruppe А 
der erſten Art, alſo der Straßen ſchlechthin (J.), по Straßen 
von etwa 5,5 m Mindeſtnutzbreite; Gruppe В von etwa 4—5,5 m. 
Bei den Fahrwegen (II.) legt man das Gewicht darauf, 
ob ſie für einzelne Kraftwagen zu jeder Jahreszeit brauchbar 
ſind oder nicht, und unterſcheidet gleichfalls Gruppe A und B. 
Die III. Art bilden die Feld- und Waldwege. Dienen ſie 
feld- und waldwirtſchaftlichen Zwecken, find jte durch ihre Breite, 
Güte oder ihren Zweck ſich auszeichnende Wege, die für die Auf⸗ 
nahme in die Karte 1: 100000 wichtig ſind, werden [ie als 
Gruppe A betrachtet, andernfalls als Gruppe B. Durch die 
IV. Art werden die Fußwege gekennzeichnet. Für Reiter 
und Fußgänger werden jederzeit die Reit- und Saumwege und 
die ſog. Touriſtenwege, Jägerſteige und Pirſchwege in Forſten 
und im Gebirge, ſowie die meiſten Fußwege benutzbar ſein. 
Gruppe A macht die Fußwege bemerkbar, die auch für den 

1) Vgl. Muſterblatt für bie topograph. u. kartograph. Arbeiten im Maßſtab 


1: 25 000. Berlin 1931. 
2) 1. auch Seite 75 Straßenverwaltungskarte 1 : 300000. 
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Reiter brauchbar ſind, Gruppe B die nicht für den Reiter 
brauchbar ſind. . 

Die Arten I, II und III gebrauchen bei ihrer Darſtellung 
eine Doppellinie, IA und B und ПА mit einem Lichten⸗ 
raum von 0,5 mm auf dem Meßtiſchblatt; während der Lichten⸗ 
raum bon I durch zwei kräftige Linien umſäumt wird, ijt bei IB 
nur die eine Linie kräftig ausgezogen und die andere dünn. Zwei 
dünne Linien kennzeichnen II A. Bei II B iſt der Lichtenraum 
0,3 mm und eine (die rechte) der beiden Einfaſſungslinien ge- 
ſtrichelt, während die andere eine kräftige Linie iſt. Iſt dieſe Linie 
dagegen dünn, haben wir Gruppe A bon Art III, und ſind beide 
Linien fein geſtrichelt, alsdann Gruppe B von Art III. Die Fuß⸗ 
wege, IV, erſcheinen nur in einfacher, in geriſſener Linie, und 
zwar beträgt bei der Gruppe A die Linie aus 0,6 mm langen 
Gliedern und der Gliederabſtand јего 0,2 mm. Bei Gruppe В 
ſehen wir eine Linie mit 0,6 mm langen Gliedern, bie ab- 
wechſelnd aus einem Strich und zwei Punkten beſtehen und 
0, mm Abſtand voneinander aufweiſen. 


Das Obige beweiſt, mit welcher Genauigkeit man dem 
Straßen⸗ und Wegenetz zu Leibe geht, aber auch, welche Be⸗ 
deutung man den Straßen beimißt. Letzteres wird ferner 
dadurch bezeugt, daß die Straßen verhältnismäßig breiter auf 
dem Kartenbild erſcheinen als ſie in Wirklichkeit ſind. Hat die 
Straße, Gruppe A, einen Lichtenraum von 0,5 mm und eine 
Umſäumung von 2 ſtarken Linien, nimmt ſie einen Kartenraum 
bon 0,9 mm ein. Das bedeutet eine Straße von 22,5 m Breite, 
wie ſie höchſt ſelten vorkommt, als Chauſſeebreite gar nicht. 

Neuerdings hat man die Fernverkehrsſtraßen mit 
den vom Reichsverkehrsminiſterium feſtgeſetzten Nummern 
dieſer Straßen verſehen, die auch im Kartenbild wiederkehren. 
Auch an die Entfernungsangaben iſt gedacht worden, 
inſofern man die Baumpflanzungen an den Seiten der Stra⸗ 
ßen und Wege durch ſtarke Punkte hervorhebt, die abwechſelnd 
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an bie Außenſeiten der Wege mit 4 mm-Entfernung = 100 m 
gezeichnet werden. Die Straßenverwaltungskarte, die im 
Maßſtab 1: 300000 nach Unterlagen des Generalinſpektors für 
das Deutſche Straßenweſen bearbeitet wird, unterſcheidet die 
Straßen durch folgende Farbüberdrucke. 

Reichsautobahn fertig, ſtarke rote Linie, 

" im Bau, rote Doppellinie, 
7 geplant, geſtrichelte Doppellinie. 
Reichsſtraßen, blaue ſtarke Linie. 
Landſtraßen I. O. grüne, etwas ſchwächere Linie, 
„ II. O. orangefarbene Linie in der Starke der 
Linien für die Straßen J. O. 

Im vergangenen Jahrhundert wurden die Wegelinien der 
Karte durch einen ganz neuartigen 
Weg bereichert, durch die Eiſen⸗ P „е 
bahn. Auf der 4 em- und 1 cm- 
Karte wird die Doppellinie gleichfalls 
für die Eiſenbahn angewendet, und | / 
durch die charakteriſtiſche Wiedergabe Walz 
von einfachen und Doppelſchwellen 
innerhalb der breiteren bzw. 
ſchmäleren Doppellinie werden ein⸗ 
gleiſige und zweigleiſige Voll⸗ bzw. 
Schmalſpurbahnen unterſchieden. : 
Auf fämtlichen topographiichen ge, аа (Bobbio. 
ten werden bie Straßenbahnen burd) 
einfache Linien mit angeſetzten Punkten oder Strichelchen bezeich⸗ 
net. Auf der 1 em-Starte tritt uns die Doppellinie mit der bekann⸗ 
ten Schwarzweißfüllung entgegen, eine ſinngemäße Signatur, 
die auf vielen und vielerlei Karten des In- und Auslands wieder⸗ 
holt wird. Auf der / eme und ½ om-Karte gilt die einfache ſtarke 
ſchwarze Linie den eingleiſigen Bahnen, die mit feinen Strichen 
(Schwellen) gequerte Linie den zwei- und mehrgleiſigen Bahnen. 

Das Straßennetz hat den Zweck, den Verkehr zu fördern, 
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der von Ort zu Ort hin- und herflutet. So ſind die Ortſchaften 
ein weiteres wichtiges Element im Situationsbild der Karte. 
Der kartographiſche Niederſchlag einer Ortſchaft im großen Maß⸗ 
ſtabe, der noch die Eigenart der Anlage erkennen läßt, nennen 
wir im allgemeinen Stadtplan. Wir beſitzen ſolche ſchon aus 
den älteſten Zeiten, wie von Babylon (Abb. 46), Rom, Jeruſalem. 

Die 4 сте, die 1 em- unb ½ em-Karten des Deutſchen 
Reichs bringen als Ortszeichen durchweg den Plan, wenn auch 
bei den letzten beiden Maßſtäben ſtark generaliſiert, d. h. ver⸗ 
einfacht. Dagegen wendet bie ½ em-Karte in ausgiebigſter 
Weiſe den Ortskreis für die vielen kleinen Siedlungen an. 
Der Kreis oder der Ring iſt das bequemſte Symbol für 
Wohnſtätten. Darum hat es auch Eingang in die Schul⸗ und 
Wandkarten gefunden. Je nachdem es als einfaches kleines 
Ringel oder als größerer oder als zweifacher, dreifacher uſw. 
Ring gezeichnet wird, drückt man mit dieſer Ortsſignatur die 
verſchiedenen Einwohnerzahlen aus, z. B. 0—5000, —10000, 
20000, —50000, —100000 uſw. 

Die Ortsſignatur beherrſcht die kleinmaßſtäbigen Karten, 
der Stadtplan bie großmaßſtäbigen. In dem Berührungs⸗ 
gebiet von topographiſcher und chorographiſcher Karte miſchen 
jid) beide. Die Ortsſignatur hat den Vorzug, daß fie durch 
ihre Geſtalt die Einwohnerzahl abgerundet ausdrückt und weit 
weniger Platz auf der Karte als der Ortsplan einnimmt; ſie 
klaſſifiziert zugleich die Wohnungsſtätten. Der Stadtplan 
hat vor allem den Vorteil, daß er über die äußere Geſtalt der 
Siedlungen völlige Klarheit ſchafft, was für die Ortsſignatur 
ein Ding der Unmöglichkeit iſt. 

C. Die Kulturfläche auf der Karte. Unter der Kulturfläche 
der Erde verſteht man die Erdoberfläche, ſoweit ſie nutzbare 
Pflanzen, inſonderheit Nahrungspflanzen für Menſchen und 
Tiere liefert oder zum Leben von Kulturpflanzen geeignet iſt. 
Weit in nördliche Gebiete hinein trieb der Menſch das Ge⸗ 
treidekorn bis die 10° Iſotherme des wärniſten Sommer⸗ 

Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 7 
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monates ihm ein Halt gebot. Trotzdem iſt die Kulturfläche 
kleiner als die Okumene. Von der rb. 150 Mill. qkm großen 
Feſtlandoberfläche entfällt auf die Kulturfläche nicht ganz 
die Hälfte und davon auf Acker und Wieſen bzw. Weideland 
über 30 Mill. qkm. Mehr als die Hälfte (77 Mill. qkm) ijt 
kulturloſes Land. Seit dem Altertum hat ſich die Kulturfläche 
vervierfacht, eine ſtaunenswerte Leiſtung der wirtſchaftlichen 
Menſchheit. 

Die Kulturſtaaten, inſonderheit die dicht beſiedelten, haben 
ein lebhaftes Intereſſe daran, ſich über die Verteilung der ihnen 
zur Verfügung ſtehenden Kultivationsfläche ein ſicheres Bild 
zu machen. Die Feldvermeſſung, die ſchon bei den alten 
Agyptern in hoher Blüte ſtand, tritt auf den Plan und ſchafft 
durch großmaßſtäbige Karten, die Kataſterpläne in Maß⸗ 
ſtäben 1: 2000 bis 1: 5000, Klarheit. 

Die topographiſchen Karten ſind gleichfalls die Domäne 
kulturflächlicher Darſtellungen, beſonders wenn es ſich um 
Sonderkulturen handelt. Auf dem Meßtischblatt, der 4 em-Karte, 
bleiben alle Bodenflächen, die der Beackerung unter⸗ 
liegen, frei von irgendwelcher Bezeichnung, ganz gleichgültig, 
ob die Felder regelmäßig oder nur in größeren Zwiſchen⸗ 
räumen mit Feldfrüchten beſtellt werden. Vgl. Abb. 47 „Die 
Bodenbewachſung“, entnommen den „Kartenzeichen“, die 
das Reichsamt für Landesaufnahme veröffentlicht hat. 

Wieſen und Weiden werden auf den topographiſchen 
Karten faſt überall veranſchaulicht. Der Topograph bezeichnet 
als Wieſen ſolche Bodenflächen, die nicht beackert werden, 
ganz gleich, ob ſie gelegentlich zur Weide benutzt oder regel⸗ 
mäßig zur Heugewinnung gemäht werden. Die 4 em-Staxte 
unterſcheidet durch beſondere Signaturen trockene Wieſen 
von naſſen Wieſen. Selbſt bie 1 em- und ½ em-Karten unter⸗ 
ſcheiden noch trockene und naſſe Wieſen. Auf Delen Unter: 
ſchied legen andere Staaten, wie Italien, England, die Schweiz 
keinen Wert, wohl aber Frankreich, Belgien, Dänemark. 
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Die Bodenbewachsung. 


Erläuterung: 1:25000 | 1: 100 0001: 300 000 


Laubwald еа ы A 
Léier? 

Nadelwald 

Mischwald 


Buschwerk u. Weidenanpflanzung 


Heide und Ödland 


Hutung 


Sand oder Ries 


Wiese (nasse Wiese) 


Bruch mit Torfstich 


Nasser Boden 


Weingarten 


Hopfenanpflanzung 


Baumschule 


Park 


Abb. 47. Die Bodenbewachſung. 

Auf guten topographiſchen Karten erkennt man faſt überall, 
welche Sonderkulturen, durch Boden und Klima bedingt, 
für ein Gebiet geeignet ſind und fid) einer beſonderen Für⸗ 

Tr 
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ſorge der betreffenden Staaten erfreuen. Schließlich iſt es 
ganz richtig, daß lediglich die amtlichen Kartenwerke auf 
kleine intenſiv ausgenutzte Ländereien, die einer beſonderen 
Kultur dienen, Rückſicht nehmen. Ausgenommen ſind die 
Karten kleineren Maßſtabes, wie Wirtſchaftskarten, die mit 
der Darſtellung von Sonderkulturen einen beſtimmten Zweck 
verfolgen. Die deutſchen offiziellen Karten unterſcheiden 
auf der 4eme$tarte Obſt⸗ und Gemüſegärten, Schloß⸗ und 
Parkanlagen, auf der 1 em-Karte Baumſchule, Weinberg 
und Hopfengarten, auch Hauberge und Gebüſch, ſofern Garten⸗ 
anlagen darunter zu verſtehen find, auf der ½ em-Karte 
Wieſen und Hopfenpflanzungen und Parks, auf ber !/, em 
Karte erſcheinen nur noch Weingärten. 

Für den Wald haben ſich zwei Signaturen zur Bezeichnung 
von Laub- und Nadelwald weithin eingeführt, einmal 
der Kreis und ſodann die ſchlanke Pyramide. Auf den deutſchen 
amtlichen Karten ſehen wir auf der 4 em-Karte bis ½ em- 
Karte kleine, rechts etwas verſtärkte, an der unteren Seite 
nicht geſchloſſene Kreiſe, darunter eine waagerechte, nach rechts 
etwas weiter und ſchwächer verlaufende Punktierung. Den 
Nadelwald charakteriſieren kleine, ſpitze, aufrechtſtehende, 
gleichſchenklige Winkel, deren rechte Schenkel etwas verſtärkt 
ſind; die Punktierung wird wie beim Laubwald gehandhabt. 
Miſchwald wird durch Miſchung von Laub- und Nadelwald⸗ 
Signatur veranſchaulicht, gerodete Waldflächen mit dem ent⸗ 
ſprechenden Waldmuſter, wenn ihre erneute Aufforſtung 
bevorſteht oder wenigſtens zu erwarten ijt. Die ½% und !/, 
em-Karte unterſcheiden nicht mehr Laub- und Nadelwald 1), 


1) Die Waldzeichnung, wie fie auf alten guten Kartenbildern zu ſehen ijt 
(vertikale Anſicht der Bäume), iſt in neueſter Zeit wiederholt worden auf einer 
„Deutſchlandkarte“ von R. Koch und Fr. Kredel. Es ijt eine Wandkarte in 1: 
880 000. Das Milieu der alten Karten iſt gut getroffen, aber weder iſt die Walb⸗ 
bedeckung Deutſchlands einwandfrei gezeichnet, noch wird Laub⸗ und Nadelwald 
unterſchieden, und von den Gebirgen ſieht man ſozuſagen nichts. In Repräſen⸗ 
tationsräumen irgendwelcher Behörden iſt die Karte als Wandſchmuck unſchädlich 
und wirkt gut, als Lehrmittel iſt ſie indeſſen nicht zu verwenden, und es muß 
geradezu vor ihr gewarnt werden. 
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Abb. 48. Nubiſche Goldminenkarte. 


d. Das Gelände. Ohne Gelände ijt die Karte keine Land⸗ 
karte im eigentlichen Sinne. Sie {oll das Antlitz der Erde wi— 
derſpiegeln. Das kann ſie nur durch die Wiedergabe der phy— 
ſiognomiſchen Eigenheiten, die ſich außer im Flußgeader vor 
allem in den Erhebungen, Talungen und Runzeln der Erd⸗ 
oberfläche ausſprechen, die mit der Pflanzendecke des Landes 
und den auf der Erde wirkenden Menſchen der Erde ein cha⸗ 
rakteriſtiſches Gepräge (Seele der Landſchaft!) verleihen. 

Das Gelände iſt dasjenige Glied der Kartenbeſtandteile, 
das darzuſtellen zu allerletzt befriedigend und einwandfrei 
gelang. Der dritten Dimenſion im Kartenbild Herr zu werden, 
haben Jahrtauſende gearbeitet. Schon alte Papyrus zeigen 
uns Berge, wie die ſog. „Nubiſche Goldminenkarte“ (Abb. 48). 

Im Mittelalter und in der Nachfolgezeit entſprang aus dem 
Anſchauungsbedürfnis die Zeichnung der Berge in vertikaler 
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i ADEA П муу 
Bogen, Lappen, Schuppenform Zahn, Zackenform 
Ш on ТҮ en 
ineinandergeschobene Bogenforin ineinandergeschobene Zadenform 
ү MM VI Tm 
Wellenform Backzahn (Erdschollen)form 


Abb. 49. Bergformen auf mittelalterlichen unb ſpäteren Karten. 


Anſicht. Dabei verwendete man wohl verſchiedene Formen 
um die Gebirge zu verſinnbildlichen, ſchließlich gehen ſie aber 
alle auf die eine Darſtellung, eben die vertikale, zurück (vgl. 
Abb. 49). Dieſe Art Bergezeichnung erliſcht erſt im Anfang 
des 19. Jahrhunderts. Daß man in dieſer Bergzeichnung 
ſelbſt Bedeutendes leiſten konnte, zeigen u. а. die „Bayriſchen 
Landtafeln“ in 1: 145000 von Phil. Apian, von denen 
Abb. 50 einen Ausſchnitt bringt ). Alles Mühen und Streben 
in der Geländedarſtellung iſt jedoch erſt im 19. Jahrhundert 
mit Erfolg gekrönt worden. 

Die Wiedergabe der in der Natur beobachteten Gelände⸗ 
formen kann ſich nur in einer weſentlichen Verkleinerung 
ausdrücken. Dieſe Generaliſierung iſt die ſchwierigſte Arbeit 
des Kartographen, iſt eine Kartenklippe, an der die meiſten 
Kartographen ſcheitern. 

Das Gelände wird am бейеп durch das Relief oder Po = 
bild wiedergegeben. Handelt es ſich dabei nicht um ausge⸗ 
ſprochene Gebirgshochbilder, bei denen eine Überhöhung 
nicht notwendig iſt, leiden doch die meiſten an der Überhöhung, 
inſofern die Höhe zur Ausdehnung in einem beſtimmten Maß⸗ 
ſtab ſteht, z. B. 2:1, 5:1, vielfach ſogar 10:1. Daß man 
ſich hier ſchon beträchtlich von der wahren Natur entfernt, 
wird vielen Betrachtern kaum klar. Da der Gebrauch der eigent⸗ 
lichen Hochbilder in Schule und Unterricht aus praktiſchen 


1 Eine Anzahl ſchöner Bene aus alten Kartenwerken bringt W. Kraiszl 
in „Alte Landkarten“, Bern 1 
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Abb. 50. Ausſchnitt aus Phil. Apians „Bayriſchen Landtafeln“ 
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Abb. 51. Ausſchnitt aus einer photographierten Reliefkarte. 
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Gründen ſehr beſchränkt ijt, hat man jid) dadurch geholfen, 
daß man die Hochbilder photographiert oder Reliefkarten 
direkt hergeſtellt hat. Reliefkarten, die aus den einzelnen 
Höhenſchichten des Meßtiſchblattes konſtruiert ſind, hat man 
photographiert und ganz leidliche Kartenbilder erzielt (Abb. 51) ). 

Jede Geländedarſtellung, ſofern ſie raumveranſchau— 
lichend wirken ſoll, muß eine gewiſſe Plaſtik beſitzen. Jede 
Kartenplaſtik ijt Formenplaſtik. Auf topographiſch⸗kartographi⸗ 
ſchem Gebiet wird am beſten zwiſchen zeichneriſcher und 
wiſſenſchaftlicher Plaſtik unterſchieden; denn durch die 
Manier und die Darſtellungsmittel werden die Unterſchiede 
in der Geländezeichnung geſchaffen, nicht durch die Form, die 
in jedem Falle die gleiche bleibt. Schon die mittelalterlichen 
Kartenbilder geben treffliche Zeugniſſe für die zeichneriſche 
Plaſtik, mehr noch die, die mit der Renaiſſance den Karten 
markt eroberten (bgf. Apians Karte, Abb. 50). 

Die künſtleriſche Plaſtik kann unter Umſtänden als 
eine Abart der zeichneriſchen aufgefaßt werden. Bei der 
ſchrägen Beleuchtung handelt es ſich in der Hauptſache um 
künſtleriſche Plaſtik. Von ihr kann man keinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hintergrund fordern, wenn es auch nicht an Verſuchen 
gefehlt hat, ſie wiſſenſchaftlich zu begründen. Für gewiſſe 
veranſchaulichende Zwecke iſt die plaſtiſche Wirkung ſchräg 
beleuchteter Karten trotz aller Einwände, die gegen ſie 
von mancher wiſſenſchaftlichen Seite erhoben worden ſind, 
unentbehrlich und wird in Zukunft auch nicht entbehrt werden, 
ſo bei Schulkarten und Touriſtenkarten. Die künſtleriſche 
Plaſtik bedient ſich entweder eines Farbtones oder mehre— 
тет 2). Der eine Farbton findet feinen Ausdruck entweder 
in Schraffen, Schummerung oder Tuſchton. 


1) Pgl. Ed. Imhof: Die Reliefkarte. Beiträge zur kartographiſchen Gelände⸗ 
baritellung. St. Gallen 1925. 

3) In derartigen Karten iſt geradezu die Schweiz führend geworden, wie 
bie 9. fourkarte in Schraffen und die offizielle Schulwandkarte der Schweiz in 
Farben zeigt. 
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Böſchungsplaſtik und Farbenplaſtik ſind die Dar⸗ 
ſtellungsmethoden der wiſſenſchaftlichen Plaſtik. In 
der Hauptſache beruht die Böſchungsplaſtik auf dem plaſti⸗ 
ſchen Effekt der Schraffe (S. 107). Im Gegenſatz zur künſt⸗ 
leriſchen Plaſtik, die von Haus aus ſubjektiver Natur iſt, [oll 
die wiſſenſchaftliche möglichſt objektiv ſein. Mit der Farben⸗ 
plaſtik ift infolgedefjen auch nicht die „buntfarbige“ Plaſtik 
der Schweizer Karten zu verwechſeln. Dieſe beruht auf einer 
Farbenſymphonie, die der Natur direkt abgelauſcht iſt. Die 
Farben vermiſchen ſich und fließen bei unbeſtimmten Grenzen 
ineinander über. Bei der Farbenplaſtik liegt der Effekt in der 
geſetzlich geregelten Aneinanderreihung von Farben, deren 
Raumwirkung optiſch und phyſiologiſch unterſucht und er⸗ 
probt ijt, wie wir dies von K. Peucker kennen ). Hierher 
gehören auch die Kartenſtudien von H. Haack?) und ähnliche 
Studien und Karten von E. Kremling?). 

Ende des 18. Jahrhunderts und Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts gab der ſächſiſche Major J. G. Lehmann der Schraf⸗ 
fendarſtellung eine brauchbare, nach beſonderen Lichtgeſetzen 
aufgebaute Baſis. Er ging davon aus: Bei jeder, durch Striche 
angedeuteten, zwiſchen 09 und 45° liegenden Neigung einer 
Ebene verhält ſich die Menge des Weißen wie der gegebene 
Neigungswinkel zu dem Einfallswinkel von 45%. 

Neigung der Fläche Verhältnis zwischen Neigungs- und 
Einfalls⸗(Ergänzungs⸗) Winkel 


oder 
zwiſchen Schatten und Licht 


/ ОК, EE Eege SS 0:9 
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зу K. Beuder: Schattenplaſtit und Farbenplaſtik. Beitrage zur Geſchichte 
und Theorie ber Geländedarſtellung. Wien 1898. — Derſ.: Höhenſchichtenkarten. 
Zeitſchr. f. Verm. 1911. i 
) H. Haack: Oſtwalds Farbentheorie in der Kartographie. Geograph. An⸗ 
zeiger 1924. 
) €, Kremling: Die Farbenplaſtik, ihre Vergangenheit und Zukunft. 
München 1925. 
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Sodann lehrte Lehmann, daß die Schraffenſtriche all⸗ 
zeit rechtwinklig auf der Horizontalen ſtehen müſſen. Mithin 
ſind die Schraffen weiter nichts anderes als Gefällslinien, 
die in der Richtung des ſtärkſten Gefälls, alſo ſenkrecht zur 
Horizontalen verlaufen. 

Die fein detaillierten Schraffen und ihre Maße erfordern 
zu ihrer Ausführung eine gewandte Technik. Der Kupfer⸗ 
ſtich konnte der Schraffenmethode am beſten nachkommen. 
Ein Muſter eier Art hat Oberreit in der Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts geſchaffen durch die Herausgabe 
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Abb. 52. Lichtintenſitätslinien. Abb. 53. 
Schraffen und Punkte ; 


Das Situations⸗ und Grundrißbild der Karte. 


Abb. 51. 


Ausſchnitt aus einer Oberreitſchen Karte von Sachſen. 
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des Topographiſchen Atlas des Königreichs Sachſen in 1.57600 
(1. Abb. 54). 

Der peußiſche General b. Müffling hatte 1821 bie Leh⸗ 
mannſche Manier verbeſſert, indem er zum ſchnelleren Ab⸗ 
leſen der Böſchungsgrade aus der Karte punktierte, gejchlän- 
gelte und abwechſelnd dicke und dünne Striche einführte. 
Da Lehmann das Schwarz aus militäriſchen Gründen für 
Mitteldeutſchland ſchon bei 45? eintreten ließ, führte man 
wegen des Hochgebirges in Bayern das Schwarz bei 609 ein 
und in Öfterreich bei 779. 


Der wiſſenſchaftliche Hintergrund der Lehmannſchen Schraf⸗ 
fendarſtellung beruht lediglich auf einer von praktiſchem Blick 
geleiteten Annahme, nicht auf rein phyſikaliſchem Belichtungs⸗ 
geſetz, das folgendermaßen lautet: Die Beleuchtungsſtärke 
des Flächenelements iſt proportional der Stärke der Licht⸗ 
quelle und dem Koſinus des Einfalls⸗ oder Böſchungswinkels. 
Nach dieſem Geſetz ijt das Gelände⸗Punktſyſtem M. (егіз 
aufgebaut. Die Schraffe iſt hier durch den Punkt erſetzt, weil 
dieſer variabler als jene iſt. Wie das Licht abnimmt, zeigt 
die Koſinuslinie im Unterſchied zu der rein arithmetiſchen 
Linie der Lehmannſchen Schraffen in Abb. 52. Wie ſich Punkt 
und Schraffe in ihrer Stärke (Dicke) zueinander verhalten, 
ſehen wir aus Abb. 53 und einer nach dem Punktſyſtem ange⸗ 
fertigten Karte in Abb. 55. 


Vorausſetzung einer guten Schraffen- und Punktzeichnung 
find die Höhenlinien oder Schichtlinien (Niveaulinien). 
Dieſe ſind das wichtigſte Bauelement ber Geländedar- 
ſtellung. Sie nennt man auch „Iſohypſen“ und will damit 
ihre Gleichabſtändigkeit zum Ausdruck bringen. Die gleichen 
Linien auf dem Meeres- oder Seengrund heißen „Iſobathen“. 
Allgemeinhin wird die Iſohypſe oder Höhenlinie als die ins 
Kartenbild konſtruierte Linie bezeichnet, die gleiche Höhen⸗ 
punkte (Koten) miteinander verbindet. 


Das Situations⸗ und Grundrißbild ber Karte, 
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Abb. 55, 


Ausſchnitt aus der Karte 


„Vierwaldſtatter⸗See 


“ 


von M. Eckert. 
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Abb. 56. Ausſchnitt aus ber Merwedekarte von N. Cruquius. 
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Die Höhenlinie iſt nicht die Vertreterin eines abſoluten, 
ſondern nur eines mittleren Höhenwertes, gefunden 
aus mehr oder minder zahlreichen beſtimmten Höhenkoten. 
Daran wird gewöhnlich nicht gedacht, wenn man ſie kurzweg 
als Kurve, die gleiche Höhen verbindet, definiert. Von der 
Anzahl der gemeſſenen Höhenpunkte hängt die Genauigkeit der 
Höhenlinien ab und in weiterer Folge die Genauigkeit der Karte. 

Läßt ſich der Linienzug nicht einigermaßen zahlenmäßig 
feſtlegen, verdient er nicht die Bezeichnung „Iſohypſe“ oder 
„Höhenlinie“; denn er wiederholt ſodann nur ganz allgemein 
die Formen des Geländes, wobei er fic) weniger auf die Höhen⸗ 
zahlen als auf eigene Anſchauung (Autopſie) ſtützt. Nach 
Augenmaß wurden viele derartige, alſo nicht berechnete Kur⸗ 
ven, beſonders in unbekanntem Gelände, gezeichnet. Es iſt 
dies das Aufnehmen in der Geländekurven- oder Form- 
linien = (auch „Schätzungs⸗“ oder „Gefühlskurven“⸗)manier, 
genannt. Seit Anfang des vergangenen Jahrhunderts legen 
alle Kulturſtaaten darauf großen Wert, ihre beſten Karten⸗ 
werke in Höhenlinien herauszugeben, ſo in Deutſchland alle 
Karten mit Ausnahme der 1 em-Starte. 

Die Höhenlinien konnten nicht früher konſtruiert werden, 
bis es erſt möglich war, Höhen zu meſſen, welches Verfahren 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts ſchüchtern einſetzte. Da⸗ 
gegen konnte man ſchon die Tiefen an den Küſten genau 
meſſen (loten); und ſo nimmt es nicht wunder, daß hier die 
erſten Iſohypſen- oder Iſobathenkarten (Karten mit 
gleichabſtändigen Tiefenlinien) entſtanden, wie das $Beijpiel 
der Merwede (ein Mündungsarm des Rheins) von Nic. Cru⸗ 
quius aus dem Jahre 1730 zeigt (Abb. 56). Zugleich iſt dieſe 
Karte die erſte bisher bekannte Höhenlinienkarte. 


6. Kartenſchrift und Kartenzeichen. 


a. Kartenſchrift. Zur Beſchriftung der Karten bedient 
man ſich der Lateinſchrift oder der „Antiqua“. Die einzelnen 
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Worte ſetzen ſich entweder nur aus großen Buchſtaben oder 
„Majuskeln“ zuſammen oder aus großen und kleinen, den 
Majuskeln und „Minuskeln“, ganz unſerm gewöhnlichen 
Schriftgebrauch entſprechend. Da das Schreiben in Majuskeln 
beim Leſen etwas Schwierigkeit bereitet, kommt dieſe Art 
des Schreibens mehr und mehr aus der Mode. 

Die Antiqua beginnt die Kartenſchrift erſt zu beherrſchen, 
als G. Mercator, ber zu s'Hertogenboſch im Haufe der 
„Brüder vom gemeinſamen Leben“ ſeine Vorbildung für die 
Univerſität genoß, von den Brüdern, die angeſehene Kalli- 
graphen waren, für die lateiniſche Kurſipſchrift To begeiſtert 
worden war, daß er im Jahre 1540 ein beſonderes Werkchen 
über die Lateinſchrift herausgab. Dadurch wurde Mercator 
ein eifriger Anwalt der noch heute üblichen Kurſivſchrift gegen⸗ 
über der hier und ba auch auf Karten (fo auf Karten von Etz⸗ 
laub) gebrauchten Frakturſchrift, die zu ſeiner Zeit viel zu 
geſchnörkelt geſchrieben wurde und nicht ſo klar und leicht 
lesbar wie die Kurſiv, die ſog. Lateinſchrift, war. 

Die Schrift ſoll die Deutlichkeit des Kartenbildes nicht 
beeinfluſſen, das Kartenbild möglichſt ſchonen. Um das zu er⸗ 
reichen, muß das Arrangement der Schrift wohl durch— 
dacht, d. h. die richtige Auswahl von Schriftgattung, Größe, 
Stärke und Stellung der Lettern getroffen werden; denn 
die Karte ſoll in allen ihren Teilen klar, lesbar und ſchön fein; 
und die Schrift inſonderheit muß ſoweit wie möglich geſchmeidig 
und leicht, klar und ſpielend lesbar ſein. Eine unpraktiſche 
Schrift kann ſelbſt die beſte Karte verderben. 

Es gibt, beſonders für die offiziellen Karten, beſtimmte 
Vorſchriften für die Schriftzeichen. Die Kartographen der 
Hand und Schulkarten halten fid) nicht an die offiziellen 
Vorſchriften; bei ihren kleinmaßſtäbigen Karten ſtützen ſie ſich 
in der Schriftzeichnung hauptſächlich auf ihre praktiſchen 
Erfahrungen. Nur bezüglich des Verhältniſſes von kleinen 
zu großen Buchſtaben hat ſich eine beſtimmte Norm gebildet, 
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114 Kartenſchrift und Kartenzeichen. 


inſofern das Verhältnis von 3:5 als richtig, das von 2:3 als 
angängig und von 1:2 als falſch und unſchön gilt. 

Die Schrift, die an ſich etwas Sprödes und Starres hat, 
ſucht ſich den anderen Kartenelementen anzupaſſen und anzu⸗ 
ſchmiegen, um ſo etwas Geographiſches zu gewinnen, was ihr 
von Haus aus fremd iſt. Ihr ſtehen vier Mittel zur Ver⸗ 
fügung, um Begriffe] und Wertverhältniſſe zu unterſcheiden: 
Größe und Stärke, Art, Stellung und Farbe der Buchſtaben. 

Durch die Größe und Stärke der Schriftzeichen die Be⸗ 
deutung der geographiſchen Objekte hervorzuheben, iſt eine 
altbewährte Methode, ſchon ſeit dem 16. Jahrhundert. Auf den 
offiziellen deutſchen Hauptkartenwerken ſind für die Orts⸗ 
namen 11 verſchiedene Schriftgrößen vorgeſehen worden, 
um ſchon auf dieſe Weiſe von der Regierungsſtadt die Kreis⸗ 
ſtadt, Landſtadt, das Dorf uſw. zu unterſcheiden. Ein ähn⸗ 
liches Prinzip zeigen die ausländiſchen offiziellen Karten⸗ 
werke; es wird jetzt auf allen Karten angewandt. 

In verſchieden abgeſtimmter „offenen oder Hohlſchrift“ 
werden die Meeresteile je nach der Größe dargeſtellt. Die 
Hauptflüffe, die Hauptgebirge werden in größeren und out, 
fälligeren Buchſtaben geſchrieben als die Nebenflüſſe und kleinen 
Hügelketten. 

Durch die Schriftart, den Duktus, können begriff⸗ 
liche Unterſcheidungen getroffen werden. Durch Rund- ober 
Rotundſchrift wurden früher auf öſterreichiſchen offiziellen 
Karten großen Maßſtabes die orographiſchen Elemente Бе» 
zeichnet. Die Italiener, die bei ben Oſterreichern in die Schule 
gegangen ſind, haben dieſe Art Bezeichnung für ihre General⸗ 
ſtabskarte übernommen, auch für die Karten 1: 25000. 

Die Stellung der Buchſtaben erlaubt gewiſſe be⸗ 
griffliche Unterſcheidungen. Rückwärtsliegende Schrift deutet 
lediglich auf Flüſſe. Die Buchſtaben ſollen ſich dem Flußlauf 
anſchmiegen und ſo verteilt ſein, daß kein Irrtum wegen Ur⸗ 
ſprung und Mündung, Haupt⸗ und Nebenfluß entſteht. Vor⸗ 
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wärtsliegende Schrift wird auf den offiziellen Kartenwerken 
zur Bezeichnung von Dörfern ohne Kirche, von Vorwerk 
oder anderem größern Gehöft, von kleinen Gehöften, über⸗ 
haupt von Gegenſtänden von geringer Bedeutung, wie 
Hünengräbern, N. P., Kgr. uſw. gebraucht. In ausgiebiger 
Weiſe wendet man für mittlere und kleine geographiſche 
Objekte bie topographiſche Kurſivſchrift in den Handatlanten 
und auf Handkarten an. 

Zur Flächenbezeichnung wird auseinandergezogene 
Schrift benutzt (ſ. weiter S. 116). 

Durch die Farbe der Buchſtaben werden begriffliche 
Scheidungen zum Ausdruck gebracht. Beiſpiele hierfür ſind 
nicht zahlreich. Fluß⸗, Gee- und Meeresnamen werden gern 
blau, Völkernamen in Handatlanten rot oder rotbraun u. a. m. 
gedruckt. 

b. Kartennamen. Wird die Karte auch als ein Kunſt⸗ 
erzeugnis angeſehen, das äſthetiſch in hohem Grade befriedi⸗ 
gen kann, ſind und bleiben trotz der ſchönſten Ausführung 
Weſen und Zweck der Karte wiſſenſchaftlich. Sie iſt kein Land⸗ 
ſchaftsgemälde eines Künſtlers, das uns in Stimmung verſetzen 
Toll, fie will ja nur von reinen, nackten Tatſachen reden, und 
wir wollen ſie benutzen, um uns über den dinglich erfüllten 
Raum richtige Vorſtellungen zu machen, um unſer geographi⸗ 
ſches Wiſſen zu bereichern. Dazu gebraucht die Karte neben 
den ihr eigenen Zeichen das Wort. Jedes bodenſtändige 
Objekt bezeichnet ſie mit einem charakteriſtiſchen Namen. 
Mithin iſt der Name kein der Karte fremdes Element, ſon⸗ 
dern durchaus ein unerläßlicher oder integrierender 
Beſtandteil der Karte, faſt noch mehr als ein reines Orien⸗ 
tierungsmittel!). Die Namengebung bzw. bie Karten⸗ 
ſchrift gibt der Karte Leben und Sprache und iſt der Schlüſſel 
zu ihrem Verſtändnis. 


) Bal. H. Fiſcher: Die Kartenſchrift. Sonderheft 1 zu den „Mitt. des 
Reichsamts f. Landesaufnahme“. Berlin 1925. 
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Die namenloſe Karte heißt ſtumme oder blinde Karte. 
Sie hat lediglich didaktiſchen Zweck, höchſtens noch eine ge⸗ 
fteigerte aſthetiſche Wirkung. So werden zu Studienzwecken 
Abdrucke von guten und gangbarſten Karten „avant la lettre“ 
veröffentlicht. Erſcheinen die Anfangsbuchſtaben von Orts⸗, 
Gebirgs und Flußnamen auf Karten, ſpricht man von halb, 
ſtummen Karten. 

Die Namenbezeichnung hat unter Umſtänden direkt die 
Funktion eines kartographiſchen Darftellungs- 
mittels; wenn z. B. bie Bezeichnung „Wald“ die Stelle 
der Waldſignatur vertritt. Ohne Signatur oder Flächen 
folorit werden auf Landkarten Völkernamen verzeichnet, auf 
Wirtſchaftskarten die Namen der betreffenden Haustiere 
oder Nahrungspflanzen oder nutzbarer Mineralien. In der 
Hauptſache ſind es mehr Bezeichnungen aus dem Gebiete 
der Kulturgeographie, die man ohne Signatur in die Karte 
einſchreibt. 

Auch bei der Auswahl der Kartennamen ſprechen 
Zweck und Abſicht der Karte und nicht zum geringſten der 
Maßſtab das entſcheidende Wort. Alle Teile der Karte und 
ſomit gleichfalls die Schrift müſſen harmoniſch ineinander 
paſſen. Die Namen müſſen zu uns ſprechen. Kulturliche 
Momente muß ſie betonen helfen. So muß man in der Viel- 
heit und Lage der Ortsnamen bie dicht beſiedelten von weniger 
dicht beſiedelten Gebieten unterſcheiden können. (Alſo nicht 
die Kartenfläche gleichmäßig mit Namen bedecken). 

Im Laufe der Zeit haben ſich für die Stellung der 
Kartennamen gewiſſe Regeln entwickelt. Im allgemeinen 
unterſcheidet man Linear- und Arealſtellung der Sarten- 
namen. Bei der Linearſtellung ſind die Namen, inſonder⸗ 
heit die Ortsnamen, entweder parallel zum obern bzw. untern 
Kartenrande geſchrieben oder parallel zu den Breitenparallelen. 
Der Name muß ſo ſtehen, daß der betreffende Gegenſtand 
jederzeit unzweideutig verſtanden werden kann. Die Areal⸗ 
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ſtellung der Namen will zum Ausdruck bringen, daß die 
Namen zur Bezeichnung der Flächen verwendet werden 
können, daß man ſogar von „Flächennamen“ ſpricht. Nicht 
allein, daß die Namen für Länder, Provinzen, Landſchaften, 
Völkerſtämme, Gebirge, Hoch- und Tieflandflächen, Wüſten, 
Wälder, Inſelgruppen und Seen, Meeresteile, Haustier⸗ 
und Nutzpflanzenverbreitung geſperrt gedruckt werden, müſſen 
ſie die geſamte Ausbreitungsfläche in der Längsachſe umſpannen. 

Dem Namen iſt die Zahl als Kartenelement verwandt. 
Sie entſtammt gleichfalls dem Buchdruck und dient zur quanti⸗ 
tativen Feſtſtellung verſchiedener geographiſcher Objekte, und 
vor allem zur Kennzeichnung der Höhen. 

Die Tranſkription oder die Umſchrift iſt ein Problem, 
deſſen Löſung weniger auf kartographiſchem als vielmehr auf 
philologiſchem Gebiete liegt. Zudem iſt es eine Angelegenheit 
internationaler Vereinbarungen. Aber auch hier ermangelt die 
wünſchenswerte Förderung. Bei der Herausgabe der Internatio⸗ 
nalen Weltkarte in 111000000 beſtimmten die Londoner Be⸗ 
ſchlüſſe von 1909, daß die Ortsnamen ſelbſtändiger Länder oder 
von Gebieten mit Selbſtverwaltung, die ſich der Lateinſchrift 
bedienen, ſo wiedergegeben werden ſollen, wie ſie das betref⸗ 
fende Land anwendet. Eingebürgerte Namen ſollen tunlichſt 
berücksichtigt werden. So kann ein Kartenwerk einer Topo— 
nomaſtik am beſten genügen. 

Durch das gewaltſame Umtaufen von Ortsnamen nach dem 
Weltkriege v.1914—18 entftanben viele Schwierigkeiten beſonders 
auch in poſtaliſcher Beziehung. Richtungweiſend iſt hier das 
Reichs-Kursbuch vorgegangen, das die neuen Namen in 
alphabetiſcher Anordnung brachte, dahinter in Klammern den 
alten Namen. Den deutſchen Kartenwerken ſollte es zur 
Regel werden, bie alten deutſchen Namen unverändert zu bevor- 
zugen und die neuen Namen in feiner Schrift eingeklammert 
beizufügen). 

1) Wie die ausländiſchen Ortsnamen in den amtlichen Deutſchen Karten be⸗ 


handelt werden, darüber vgl. das Werk: Das Reichsamt f. Landesaufnahme 
ц. ſeine Karfenwerke. Berlin 1981. S. 58—62. 
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Iſt das Kartenwerk ſo groß, daß ein beſonderes Namen⸗ 
verzeichnis notwendig iſt, dann hat dieſes eine Gegenüber⸗ 
ſtellung der alten und neuen Ortsnamen zu enthalten. In 
dieſem Verzeichnis ermöglicht ein doppeltes Alphabet (alt / neu 
und neu / alt) eine bequeme und reichlich zuverläſſige Unter⸗ 
richtung, wie es z. B. in dem Namenverzeichnis (320000 Na⸗ 
men!) der Hundertjahrausgabe von Stielers Handatlas 
geſchieht. 

e. Zeichenerklärungen und Abkürzungen der amtlichen 
Karten !). Der Wert der Kartenzeichen oder Symbole (Si⸗ 


Kartenzeichen. 


1:25000 | 100 000 1: 300 000 
— : — 


E 


Erlüuterung: 


Damm 
Drahtzaun 
Fels 
Heche 
Knick (kleiner Wall mit Hecke) 
Mauer 

Trockener Graben 

Wall (Feldeinfriedigung) 
Umformer 

Wassermilhle 


Wasserturm 


Wegweiser 
Windmotor 
Bock- u. Holland. Windmühle (weit sichtbar) 


Besondere Zeichen im Maßstab 1:300000. 
^ Einzelhöfe * Gut, Schloß a Vorwerk, Meierei ¢ Wirtshaus, Krug 
* Kloster $ Flughafen ^ Fabrik, Hochofen, Ziegelei u. dergl. 
Abb. 57. Kartenzeichen (Signaturen). 


1) Bal. das kleine Heftchen „Kartenmuſter“ mit Erklärung der wichtigſten 
Zeichen der Maßſtäbe 1 : 25 000, 1 1100000 und 1 : 300 000, das vom Verlag 
des Reichsamts fur Landesaufnahme in Berlin herausgegeben worden iſt. Ferner 
lind zu empfehlen bie „Kartenzeichen“ ber oben genannten Karten und bei. „Mu⸗ 
Zerbiott f. d. topograph. u. kartograph. Arbeiten in 1: 25 000. Berlin 1931. 
Fur die Karte 1:50 000 gibt es gleichfalls ein Sonderblatt. 


Kartenzeichen 


Erläuterung: 


Alte Schanze 
Bergwerk im Betrieb und verlassen 


Bruchfeld (durch Bergbau unterhöhlt) 


Denkmal 
Einzelgrab, Feldkreuz 
Erratischer Block 


Oberförsterei (Forstamt) 
Försterei, Waldwärter, Forstwart 


Friedhof für Christen 


Nichtchristen 


Funkstelle 

Funkturm (über 60 m hoch) 
Gradierwerk. Saline 
Grenzgraben. Grenzwall 
Grenzzeſchen 

Grube. Steinbruch 
Heiligenbild, Kapelle 
Hervorragender Baum 
Höhenpunkt 

Höhle 

Hünenstein. Hünengrab 
Kalkofen 

Kilometerstein 


Kirche 


Landwehr, Ringwall 


Luftfahrtfeuer, freistehend und auf Haus 
Meilenstein 


Naturschutzgeblet 
Nlvellem. Punkt 


Pegel 

Ruine 

Schlacht-, Gefechtsfeld 
Schornstein (weit sichtbar) 
Steinriegel, Steinhaufen 


Teerofen 
Terrasse, Steilrand und Schutthalde 
Trigonom. Punkt 


Turm, Warte 


Turm auf Haus (weithin sichtbar) 


(Fortsetzung) 
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gnaturen) beſteht darin, einmal die Namengebung im 
Kartenbild zu entlaſten und ein andermal dem Gedächtnis 
eine Hilfe zu geben. Auf beſonderen Blattern, den ſog. 
„Signaturtafeln“ oder „Zeichenerklärungen“, hat man die 
Signaturen der einzelnen größeren offiziellen Kartenwerke 
des In- und Auslandes zufammengeftellt (vgl. Abb. 57, auch 
Abb. 44 und 47). Für das Studium offizieller Kartenwerke 
ſind fie unbedingt wichtig. Das gilt nicht allein für die topo- 
graphiſchen Karten, ſondern auch für die Seekarten. 

Da es nicht leicht iji, die Symbole auf den offiziellen, 
ſelbſt auch auf nicht offiziellen Karten ſinngemäß ausein⸗ 
anderzuhalten, ware es gut, wenn dieſe Karten die Symbole 
anders wie bisher gruppieren würden, damit ſie leichter im 
Gedächtnis haften bleiben. So kann recht gut zwiſchen Grund— 
riß⸗, Aufriß- und konventionellen Symbolen unter— 
ſchieden werden. Zur erſten Gruppe gehören die Orts- 
zeichen, Eiſenbahnen, Kanäle, überhaupt Wegebezeichnungen, 
Grenzen u. a, zur zweiten die kleinen ſinnfälligen Zeichen 
für Windmühlen, Waſſermühlen, Wegweiſer, Einzelbaum, 
Förſterei, Boje, Treibbake, Feuerſchiff ufo. und zur dritten 
die Zeichen für Bergwerksbetrieb, verlaſſenen Schacht, wichtiges 
Schlachtfeld, Ruine, Schloß, Kirche, trigonometriſchen Punkt 
u. a. m. Die Entwicklung dieſer Zeichenreihen geht ungefähr 
auf vier Jahrhunderte zurück, nachdem ihr Mercator erſt 
einen kräftigen Impuls verliehen hatte. 

Die Kartenzeichen ſind zweifelsohne mit ein Schlüſſel 
zum Kartenleſen. Um die Kartenfläche mit Kartenzeichen 
nicht zu überfüllen, haben fid) amtliche und andere Karten- 
werke damit geholfen, Buchſtabenabkürzungen (Ab— 
breviaturen) für verſchiedene Gegenſtände anzuwenden. 
Wo es der Platz geſtattet, werden ſie zu den entſprechenden 
Symbolen noch beſonders hinzugefügt. Dieſe Buchſtaben⸗ 
abkürzungen beziehen ſich außer auf die beiden geodätiſchen 
N. N. = Normal Null, N. P. — Nivellements-Punkt und еі 
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піде geographiſche: В. = Berg, Fl. = Fluß, Gr. = Graben, 
Т. = Teich, N. S. G. mit unterſtreichender Punktlinie = Na⸗ 
turſchutzgebiet, in der Hauptſache auf wirtſchaftliche Erſchei⸗ 
nungen und Belange. 


7. Die angewandte Karte. 


a. Die angewandte Karte im allgemeinen. Die angewandte 
Karte gehört in die große Gruppe der geographiſch abſtrakten 
Karten. Sie iſt ein wichtiger Vertreter der Karten, die das 
Weſentliche vom Zufälligen ſcheiden und verall— 
gemeinert durch Mittelwerte oder die dieſe ver— 
tretende Werte veranſchaulichen. Mit der Aufnahme 
und Herſtellung von Land- und Seekarten hat es der Geograph 
im allgemeinen nicht zu tun, es ſei denn, daß er als Forſcher in 
unbekannte Lande hinauszieht und Neuland für die Erdkunde 
erſchließt oder die Erforſchung eines beſonderen kleinen Erd⸗ 
gebietes vornimmt; wohl aber iſt er ganz in ſeinem Fahrwaſſer, 
wenn es ſich um den Entwurf der ſog. „angewandten“ Karten 
handelt. 

Das Gebiet der angewandten Karte wird ſelten von ei- 
gentlichen Kartographen betreten. Zumeiſt hat er auch keine 
Zeit, ſich neben ſeiner oft recht ſchwierigen manuellen, wenn 
auch wiſſenſchaftlich geleiſteten Arbeit in andere Probleme zu 
vertiefen und ihnen einen kartographiſchen Ausdruck zu ver⸗ 
leihen. Zudem hat er ja für die angewandte Karte bereits 
die Baſis geſchaffen, indem ſich auf der von ihm geſchaffenen 
Landkarte das aufbaut, was der Wiſſenſchaftler als Nieder⸗ 
ſchlag ſeiner Studien gewonnen hat. 

Auf der angewandten Karte werden durch geeignete 
Syſteme und Schemata von Zeichen, Linien und Farben die Er⸗ 
gebniſſe von Maſſenbeobachtungen (und Einzelbeobachtungen) 
aus Natur- und Menſchenleben eingetragen. Dieſe angewandte 
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Kartographie ſtellt ſich damit in den Dienſt zahlreicher Wiſſen⸗ 
ſchaften, denen es auf die geographiſche Verbreitung der in 
ihnen behandelten Objekte, Vorgänge, Erſcheinungen ankommt, 
in erſter Linie, in den Dienſt der mannigfachen Zweige der 
phyſikaliſchen und biologiſchen Erdkunde. 

b. Die Methoden der angewandten Karte. Das Geſetz 
der großen Zahl, das aus Reihenbeobachtungen mit Ver⸗ 
nachläſſigung zufälliger Einzelheiten den Mittelwert oder das 
Typiſche ermittelt, und das bisher nur auf dem Gebiete 
rein ſtatiſtiſcher Unterſuchung gewürdigt worden iſt, hat in 
der Kartographie gleichfalls einen außerordentlich großen, 
faſt unbeſchränkten Geltungsbereich gewonnen. 

Ohne Mittelwerte könnten gewiſſe verkehrs⸗ und wirt⸗ 
ſchaftsgeographiſche Karten nicht gezeichnet werden. Die 
Funktionen der Mittelwerte auf dieſen Karten haben es größ⸗ 
tenteils mit Reihenbeobachtungen zu tun. In den Funktionen 
der Mittelwerte kommt ein gewichtiges Konſtruktionselement 
für neue Karten zum Ausdruck. Dieſes kann nun ſelbſt inner⸗ 
halb des Bannkreiſes der gewöhnlichen Landkarte (der topo⸗ 
graphiſchen Karte) liegen, alſo ein zu ihr gehöriges oder direkt 
abhängiges ſein, oder es erſcheint mehr als ein davon abge⸗ 
löſtes, als ein fremdartiges Konſtruktionselement, das das 
Ergebnis gewiſſer Forſchungsrichtungen iſt und ſchließlich dem 
Situationsbild einverleibt wird, wodurch der urſprüngliche 
Charakter der Landkarte verlorengeht (Iſothermen⸗, Iſo⸗ 
baren⸗Karten u. a. m. S. 130). 

Mittelzahlen zu finden, haben die phyſiſche Geographie 
(Meteorologie) und die Statiſtik gelehrt. Von letzterer hat die 
angewandte Karte vieles übernommen und verbeſſert. Das 
beweiſt ſchon die graphiſche Methode, die ſowohl die ein⸗ 
fachen geometriſchen Veranſchaulichungen der ſtatiſtiſchen Zahl, 
das Diagramm, als auch die Darſtellung ſtatiſtiſcher Ver⸗ 
hältniſſe auf der Landkarte, das Kartogramm, umfaßt. 
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Das Diagramm, deſſen ſich auch der Geograph bedient, 
veranſchaulicht die ſtatiſtiſchen Zahlen geometriſch durch Punkt, 
Linie, Fläche und Körper. Die letzten beiden kommen für 
Mittelwerte vorzugsweiſe in Betracht, weniger Punkt und 
Linie. Dagegen ſind dem Kartogramm keine Grenzen gegen 
weitgehendſten Gebrauch von Mittelwerten gezogen. Es 
ſteht ſomit in ſeiner Bedeutung weit über dem Diagramm, 
wozu ſich noch die ſinnliche Veranſchaulichung, der in der Ta⸗ 
belle gebotene Zahlennachweis und die topographiſche La⸗ 
gerung der ſtatiſtiſchen Verhältniſſe, geſellt. 


Schwillt die Linie zum Bande an, kann dem Geſetz der 
großen Zahl Genüge getan werden. Wir betreten damit das 
Gebiet des Flächenkartogramms. Das Band will haupt⸗ 
ſächlich die räumliche Bewegung der Maſſen daxſtellen. So 
weiſt das Band ſeinem Weſen nach ganz beſonders auf das 
Verkehrsgebiet, auf die Verkehrskarte hin. Schließlich iſt 
das Bandkartogramm nichts anderes als die ſtatiſtiſch be⸗ 
lebte Karte der Verkehrswege. 

In neuerer Zeit hat ſich 
wieder eine ältere Methode 
bemerkbar gemacht, gekenn⸗ 
zeichnet durch das iſolierte Е 
Flächendiagramm in f 
geographiſcher Poſi⸗ 
tion. Irgendein Karten⸗ 
oder Landumriß wird her⸗ 
genommen und in das be⸗ 
treffende Land mitten hinein 
ein farbiges Quadrat oder eine 
farbige Kreisfläche, eben das 
Diagramm, geſetzt. Das 
Millimeterſyſtem wird zum 


s Wn à Abb. 58. Flachendiagramm іп geo⸗ 
Diagramm in ein beſtimmtes, graphischer Poſition. 
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möglichſt einfaches Verhältnis gebracht, 3. B. 1 qmm = 1000 ha 
Erntefläche für irgendein Getreide. Durch die verſchiedenen 
Farben der Diagrammfläche werden die Getreidearten veran⸗ 
ſchaulicht (in Abb. 58 die Weizenernte). Mit Hilfe des jeweils 
gewählten Maßſtabes iſt es ein Leichtes, den ungefähren Zahlen⸗ 
wert eines Diagramms zu erfaſſen, ohne daß es nötig iſt, das bei⸗ 
gefügte Zahlenmaterial durchzuſtudieren. Das ijt zweifellos ein 
großer Vorteil, der ſich aber nur da auswirkt, wo die Diagramme 
in Quadratform wiedergegeben ſind. Erſcheinen ſie in Kreis⸗ 
form, läßt die ſchnelle Auffaſſung zu wünſchen übrig. Da 
kann nur der hundertteilige (= 10095) Kreis etwas helfen, 
deſſen Hundertteile ſchnell und klar an der Peripherie abzu 
leſen ſind. Bei dieſer relativen Methode iſt darauf zu achten, 
daß das, was dargeſtellt wird, in einem innern Zuſammenhang 
zum Bezugsgegenſtand ſteht, ſo daß die Anbauverhältniſſe 
einzelner Feldfrüchte in Beziehung zur landwirtſchaftlich ge- 
nutzten Fläche geſetzt werden. Volkskarten laſſen ſich nach 
ähnlichem Prinzip aufbauen. 

Die oben angeführten Kartogramme geſtatten die Zahlen- 
werte abſolut und relativ darzuſtellen. Das ſtatiſtiſche Karto⸗ 
gramm im enger Sinne, das eigentliche geographiſche 
Flächenkartogramm, iſt mehr der Darſtellungsbereich der 
relativen als der der abſoluten Zahl. Auf dieſem Starto- 
gramm erſcheinen ſtatiſtiſche Durchſchnittsverhältniſſe, vor— 
ausgeſetzt, daß ſie eine allgemeine Bezugnahme auf das zu 
unterſuchende bzw. darzuſtellende Gebiet geſtatten, für ſamtliche 
Länder eines Erdteils oder ſämtliche Abſchnitte eines Landes 
durch Farbe oder Schraffur beſtimmt gruppiert. Das Karto⸗ 
gramm wird um ſo größeren Wert erhalten, je kleiner die 
territorialen Elemente ſind, auf die die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe 
übertragen werden. Dieſes Herabſteigen bis zu den kleinſten 
Flächen, etwa zu den Gemarkungen, und ihre Darſtellung in 
buntfarbigen oder verſchieden ſchraffierten Flächen, nennen 
die Statiſtiker die geographiſche Methode. 
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Die geographiſche Methode der Statiſtik iſt jedoch nur eine 
vermeintliche geographiſche Methode ber Ctatijtif, die 
wirkliche ſieht anders aus. Jene, obſchon farbig ausgeführt, 
hat etwas Steifes und Unnatürliches an ſich, was daran liegt, 
daß die politiſchen oder die Gemeinde⸗Grenzen auch als Grenzen 
für die Farbflächen beibehalten werden. Die rein geographi⸗ 
ſche Methode baut nun auf der Grundlage, die ihr die „vermeint⸗ 
liche“ geſchaffen hat, weiter. Sie nimmt bei ihrer weiteren 
Arbeit gewiſſe Ausſcheidungen vor, die ſtörend auf das Geſamt⸗ 
ergebnis wirken, wird mithin dem Geſetz der großen Zahl ge⸗ 
rechter und verläßt gegebenenfalls die adminiſtrativen Grenzen, 
um zu geographiſch begrenzten Mittelwerten zu gelangen. 
Die Konſtruktion der Grenzen der einzelnen Stufen wird und 
ijt rein geographiſch (f. nächſtes Kapitel). 

Die Farbſtufen und Schattierungen der geographiſchen 
Methode richten ſich nicht bloß nach der ſtatiſtiſchen Zahl, 
ſondern auch nach dem orographiſchen Aufbau, der Boden⸗ 
qualität, dem Klima und der Bewäſſerung des darzuſtellenden 
Gebiets. In Erdüberſichtskarten und Hand- und Schulat⸗ 
lanten, ſoweit ſie ſich noch in Millionenmaßſtäben bewegen, 
gebührt ber rein geographiſchen Methode der Vorzug. 

e. Verkehrs⸗, Wirtſchafts⸗ und phyſiſche Karten. Hier 
handelt es fid) nicht um die Verkehrs-, Wirtſchafts⸗ und phy⸗ 
ſiſchen Karten an fid), die ja jamt und ſonders in das Gebiet 
der angewandten Karten gehören; hier ſoll vielmehr auf die 
angewandte Karte höherer Ordnung hingewieſen 
werden, deren Bild das Ergebnis beſonderer Forſchung und 
Arbeit iſt. Wir ſehen auch bei ihnen, daß ſie ſich mehr oder weni⸗ 
ger der Mittelwerte bedienen. 

Die große Gruppe der höheren Verkehrskarten kann man 
einleiten mit den Karten der mittleren Küſtenferne und 
mittleren Grenzferne. Dieſe Karten bringen die ebenſo 
einfache wie wichtige Beziehung eines beſtimmten Erdraumes 
zu ſeiner Grenze zum Ausdruck. Zum Vorwurf haben ſie ledig⸗ 
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lich die horizontale Entfernung und geben einen allgemeinen 
Einblick in die größere oder geringere Aufgeſchloſſenheit und 
Zugänglichkeit eines Landraumes. Die Konſtruktionen der mitt⸗ 
leren Fernen werden nur in beſchränktem Maße dem Geſetz 
der größeren Zahl im Aufbau der Karte gerecht, da ſie rein 
mathematiſch⸗konſtruktiv ſind, ohne bis zum Typiſchen (auf 
dem Kartenbilde ſelbſt) vorzudringen. 

Der mathematiſche Kalkül iſt hier ein ausſchlaggebender Fak⸗ 
tor. Das war der Fall z. B. für Eckert, als er 1901 die Karte 
des Weltverkehrs zur See entwarf, worauf der Seeverkehr 
in ſeinem Umfang auf einzelne Hauptrouten verrechnet wurde, 
deren verſchiedene Breite ein ſprechendes Bild für die Be⸗ 
deutung der Seewege in bezug auf den Verkehrsumfang er⸗ 
gibt. Das Bild iſt daraufhin in faſt alle Schulatlanten, auch in 
die englische Kartographie eingedrungen. Den Binnen» 
gewäſſern entlang hat man gleichfalls verſchieden ſtarke 
Bänder gezogen, die den zu Berg gerichteten und zu Tal flu⸗ 
tenden Verkehr verſinnbildlichen. Workowſky und Sympher 
geben die erſten Karten dieſer Art. 

Bei der Konſtruktion der Bandkartogramme für Eiſen⸗ 
bahnlinien hat man vielfach darauf einen Nachdruck gelegt, 
daß die Flächenſtücke zwiſchen den einzelnen Stationen dem 
Produkt aus Bewegungsmaſſe und Entfernung proportional 
ſeien. Dies Ziel wird indeſſen ſelten erreicht, höchſtens bei 
geraden Strecken, weil bei den Biegungen der Strecke Un⸗ 
genauigkeiten entſtehen, die die gewollte mathematiſche Korrekt⸗ 
heit eines ſolchen Bandes ſtark beeinträchtigen. Deshalb hat 
ſich E. Tieſſen bei der Konſtruktion ſeiner Verkehrsbänder 
ganz von der Eiſenbahn losgelöſt und ließ nur die Richtung 
des Landes maßgebend ſein, nach dem der jeweilige Verkehrs⸗ 
umfang gerichtet iſt; nur das Urſprungsgebiet iſt durch den 
Erzeugungsort neben dem allgemeinen Landesumriß als rein 
Geographiſches noch übriggeblieben. Mithin nähert ſich die 
Tieſſenſche Karte ſchon auffällig dem Verkehrsdiagramm in 
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geographiſcher Poſition. Die in Abb. 59 wiedergegebene 
Karte iſt Tieſſens „Deutſchem Wirtſchaftsatlas“, Berlin 1929, 
entnommen. 

Tieſſen nennt ſeine dynamiſchen Bänder Einheitslinien. 
Die Einheitslinie iſt auf jeder Karte beſonders feſtgelegt; eine 
Doppellinie bedeutet das Doppelte der Einheitslinie, und eine 
etwa dreifach ſtärkere Linie als die Doppellinie wird „Balken⸗ 
linie“ genannt und bezeichnet das 20fache der Einheit oder 
das 10fache der Doppellinie. Mit Pfeilen wird die über⸗ 
wiegende Bewegungsrichtung beim Verkehr dargeſtellt. 

Die Eiſenbahn und ihr Ausbreitungsbereich geben noch eine 
größere Anzahl von höheren verkehrsgeographiſchen Aufgaben. 
So werden entſprechend den Kurven mittlerer Grenzabſtände 
(1. oben) auch die Kurven ber Eiſenbahnferne konſtruiert, 
und zwar durch die von einzelnen Bahnſtrecken gleichweit ab- 
ſtehenden Punkte (Orte). Die einfachen Werte der Eiſenbahn⸗ 
ferne laſſen ſich kartographiſch gut veranſchaulichen, ſchwieriger 
wird dies bei den Mittelwerten, die aber gerade ein beredtes 
Zeugnis von der Aufgeſchloſſenheit eines Landes ergeben. 

Von weiterem Intereſſe iſt die kartographiſche Fixierung 
der mittleren Maſchenweite des Eiſenbahnnetzes, wozu 
man am beſten eine ſtatiſtiſch-⸗kartographiſche Darſtellung gez 
braucht, indem man den Provinzen oder Ländern, je nach den 
ihnen zukommenden Mittelwerten, die wiederum in Gruppen 
zuſammenzufaſſen find, ein beſtimmmtes Kolorit gibt. Die farto- 
graphiſche Veranſchaulichung der mittleren Stationsdichte 
und Dichtigkeit des Bahnnetzes unterliegt denſelben 
Prinzipien wie die der mittleren Maſchenweite, der mittleren 
Eiſenbahndichte um, Die Stationsdichte ijt in den meiſten 
Fällen ein Spiegelbild der Dichtigkeit des Bahnnetzes. Beide 
bedingen ſich gegenſeitig. Daß Ausnahmen von dieſer Regel 
beſtehen, wenn auch ſelten, iſt ohne weiteres anzunehmen. 
Wird irgendein größeres Gebiet bei genügender Maßſtabgröße, 
wie die Dichtigkeit des Bahnnetzes im Deutſchen Reiche be⸗ 
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handelt, bezeichnet man die mittlere Netzdichte als „Reichs⸗ 
durchſchnitt“. 

Außer der Dichte des Eiſenbahnnetzes gibt die Schnelligkeit 
in mittleren und extremen Werten Veranlaſſung, ein Karten⸗ 
bild anzufertigen, auf dem die Orte, die in gleicher Zeit et- 
reicht werden, durch Kurven (Iſochronen) verbunden ſind. Die 
„Iſochronenkarten“ müſſen bei ausführlicherer Bearbeitung auch 
andere Verkehrsmittel berückſichtigen, inſonderheit, wenn ſie 
die gleichen Zeitzonen der geſamten Erde veranſchaulichen ſollen 
Da ſind auch Dampfer, Laſttiere, Träger u. a. m. mit 
einzubeziehen). — Intereſſieren im allgemeinen mehr bie 
Höchſtleiſtungen, die dauernd erreicht werden, erheben doch 
hier die mittleren Zahlenwerte Anſpruch auf Beachtung. Am 
beſten iſt es, wenn bei einer Iſochronenkarte mit Mittelwerten 
lediglich die mittlere Reiſedauer berückſichtigt und tunlichſt die 
Häufigkeit, die einer beſonderen Karte zuzuweiſen iſt, ausge⸗ 
ſchaltet wird. 

Die mittlere Zahl hat ſich ein größeres Arbeitsfeld auf dem 
Verkehrs⸗ als auf dem Wirtſchaftsgebiet erobert. Das liegt 
in der Natur der Dinge, denn im Verkehr kommen Raum⸗ 
verhältniſſe (Raumbewältigung) und Zeitverhältniſſe (Зей 
dauer) zur Geltung. Sie ſtehen in Wechſelwirkung von Ort zu 
Ort, von Raum zu Raum, und ihre kartographiſche Darſtellung 
iſt, weil ihre Kräftewirkungen nach verſchiedenen Richtungen 
und verſchiedener Intenſität erfolgen, gemittelten Werten zu- 
gänglich. Die Wirtſchaftskarte hat es einmal mit den Er⸗ 
zeugniſſen der verſchiedenen Landſtriche zu tun und ein andermal 
mit der rein örtlichen Verteilung von Produkten, Gewerben, 
Induſtrien uſw. Die erſte Gruppe, die Produktionskarten, ar⸗ 
beitet in der Hauptſache mit Mittelwerten; die Karten ſind 
dann in der Regel dem ſtatiſtiſchen Diagramm verfallen. Die 
andere Gruppe befaßt ſich mit der einfachen Lokaliſation, die 
mit Mittelwerten nichts zu tun hat. Will ich beiſpielsweiſe 
Val. S. 65 und 66. 

Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 9 
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jedoch die Bedeutung der einzelnen Induſtriezentren gegen⸗ 
einander abwägen, dann greife ich auch am beſten zu Mittel⸗ 
zahlen. 

In keinem Gebiet der phyſikaliſchen Karten ſpielt das Geſetz 
der großen Zahl eine gleich große Rolle wie bei den klima⸗ 
tologiſchen und verwandten Karten. Für ſie iſt die ty⸗ 
piſche Mittelzahl ebenſowohl Zweck wie Mittel der Forſchung. 
Darum erſcheint es als kein Zufall, wenn ſich die Karten der 
phyſikaliſchen Atlanten in der Hauptſache der Veranſchaulichung 
mittlerer atmoſphäriſcher Zuſtände widmen. Dieſe 
ſind das Ergebnis von Beobachtungsreihen, deren Wert ganz 
davon abhängt, in welcher Weiſe, zu welcher Zeit und innerhalb 
welcher Beobachtungsperiode ſie gewonnen ſind. Daß man 
mit der Methode der Mittelwerte nicht jedem klimatiſchen 
Faktor gerecht wird, hatte ſchon A. v. Humboldt erkannt. 
Aber dennoch werden durch die Funktionen der mittleren Werte 
nicht allein die Probleme geklärt, ſondern vor allem vertieft, 
erweitert und vervielfältigt. Das glänzende Beiſpiel hierfür 
geben bie Iſothermen- und Iſobarenkarten. 

Den Karten, die ſich mit der Veranſchaulichung der jähr⸗ 
lichen, jahreszeitlichen und monatlichen Regenverteilung be- 
ſchäftigen, liegen gleichfalls die Mittelwerte langjähriger Be⸗ 
obachtungen zugrunde. In der Wiſſenſchaft iſt es üblich ge⸗ 
worden, die Orte mit gleichen Mittelwerten durch Linien 
bzw. Kurven miteinander zu verbinden. Zuletzt ſind auch 
die Kurvenſyſteme erdmagnetiſcher Karten Mittelwerte, 
die bei genauen Darſtellungen gleichfalls aus Beobachtungs⸗ 
epochen von zwei und mehreren Dezennien gewonnen und 
gewöhnlich auf eine Normalepoche reduziert ſind. 

d. Bevölkerungs- und Siedlungskarten. Wird eine Volks⸗ 
dichtekarte der Erde in einem für Weltkarten üblichen Maß⸗ 
ſtab (Atlaskarte) entworfen, ſetzt man die Einwohnerzahl der 
einzelnen Kontinente zum Areal der Kontinente in Beziehung 
und verſinnbildlicht ſie nach irgendeiner zeichneriſchen Methode 
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flächenhaft auf der Kar⸗ 
te. In der Vorausſetzung, 
daß wir es mit Über⸗ 
ſichtskarten zu tun ha 
ben, ſpielen die großen 
unbewohnten Gebiete 
der Kontinente bei der 
allgemeinen Abſchätzung 
in bezug auf die Bevöl⸗ 
kerungsdichte keine Rol⸗ 
le. Kontinente und In⸗ 
ſeln ſind von Natur aus 
gut begrenzte Wohn⸗ 
räume. Die Natürlichkeit 
der Begrenzung wird 
beeinträchtigt, ſobald es 
ſich um die Volksdichte 
der Staaten auf einer 
Karte von Europa oder 
eines Einzelſtaats han⸗ 
delt. Indeſſen wird die 
Bedeutung der politi- 
ſchen Grenze nicht [p ab⸗ 
geſchwächt, daß ſie nicht 
vielfach einen derartigen 
Einfluß auf die Vertei⸗ 
lung der Bevölkerung 
erlangen könnte, die dem 
der natürlichen nichts 
nachgibt. 

Die einfachſte Me⸗ 
thode, Volks dichte und 
Bevölkerungsver⸗ 
teilungskarten her⸗ 
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Abb. 60. 
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zustellen, beſteht, wie im Kapitel vorher ſchon bemerkt (ſtatiſti⸗ 
ſche Methode) darin, Flächen gleicher Einwohnerzahlen auf 
den Quadratkilometer zu verteilen. Ein anderes Verfahren 
benutzt die Zeichnung von Kreiſen, Kugeln, Würfeln, deren 
Größe zu einer beſtimmten Anzahl von Menſchen in Beziehung 
geſetzt wird. Dieſe Methode, die Steen de Geer beſonders 
ausgebildet hat, ermöglicht es, recht gut menſchenarme und dicht 
bewohnte Gebiete, aber auch die ſtädtiſche Zuſammenballung 
zu veranſchaulichen (Abb. 60). 

Mit Vorſtehendem ijt einmal das Weſen der relati⸗ 
ven Methode und ſodann mit der von Steen de Geer 
das der abſoluten Methode gekennzeichnet worden. Nach 
dieſer Methode wird für jeden Ort eine Signatur eingeſetzt, deren 
Größe in einem beſtimmten Verhältnis zur Einwohnerzahl 
des Ortes ſteht. Wir nennen ihn Kugelpunkt. Um nicht 
jeden Kugelpunkt zu berechnen, bildet man Schwellenwerte 
([. u.) für die Ortsgrößen (Ortsgrößenſkala!). Statt der 
Kugelpunkte kann man auch Dichtepunkte wählen, d. h. man 
umfaßt mit einer beſtimmten Punktgröße etwa 500 Menſchen, 
dann würden 3 gleichgroße Punkte 1500 Menſchen bedeuten. 

Der Dichtepunkt hat ein weites Tätigkeitsbereich, d. h. ſeine 
Verwendungsmöglichkeiten ſind viel mannigfaltiger als die 
Darſtellungsmöglichkeiten in relativer Methode. Will man mit 
der Volksverteilung zugleich die Bevölkerungszu— 
ſammenſetzung nach dem Gewerbe oder nach ber 9ta- 
tionalität zum Ausdruck bringen, wählt man gleichgroße 
verſchiedenfarbige Dichtepunkte. Ihre Anhäufung veranſchau⸗ 
licht das gewünſchte Bild. Durch verſchieden große und 
verſchiedenfarbige Dichtepunkte kann man nicht allein die 
Dichte, ſondern auch die Zuſammenſetzung nach Raſſen, nach 
Nationalität, Religion und Beſchäftigungsart zum Ausdruck 
bringen. 

Relative und abſolute Methode konnen auf einem Karten⸗ 
bilde angewandt werden, ohne ſich gegenſeitig zu ſtören (Abb. 
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Abb. 61. Relative und abſolute Methpde zuſammen. 


61). Ein Sondergebiet kann z. B. erſt nach der relativen Areal⸗ 
methode (bis zur Gemarkung) dargeſtellt werden, ſodann durch 
gleichgroße Punkte innerhalb einer Gemarkung 10 oder 20 
oder mehr Bewohner. Auf gleicher Grundlage können auch 
mit Hilfe von verſchiedenfarbigen Kugel- und Dichtepunkten 
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die verſchiedenen Berufe eingezeichnet werden. Statt gleich⸗ 
großer Punkte können ferner verſchieden große farbige Kreis⸗ 
flächen oder Kugeln (nach Steen de Geer) den Beruf oder die 
Religion u. a. m. veranſchaulichen; jede Kugel würde alsdann 
die Geſamtheit jeder Erſcheinung umfaſſen. 

Die alltäglichen Volksdichtekarten geben ein relatives Bild, 
das nicht ohne Fehler iſt. Die Schwierigkeit beginnt ſchon mit 
der Frage: Was ijt die bewohnte Fläche? In der Beant- 
wortung liegt noch keine Einigkeit. Alle ſtimmen wohl darin 
überein, daß gewiſſe Teile des Landes als bewohnte Fläche 
auszuſchalten ſind. Als nicht anzurechnende Teile gelten Seen, 
Wälder, Od⸗ und Unland (unproduktives Land). Ihre Ver⸗ 
nachläſſigung ſpielt in der Dichtedarſtellung der hochkultivierten 
Länder weniger eine ausſchlaggebende Rolle als bei der Dichte 
in weniger kultivierten Ländern. Viel Kopfzerbrechen hat die 
Ausſcheidung der Waldflächen bereitet, da als ,be- 
wohnte Fläche“ von den meiſten Autoren die waldloſe Fläche 
verſtanden wird, ſoweit fie als Wieſen- oder Ackerland der 
Betätigung oder Ernährung des Menſchen dient. Der Wirt⸗ 
ſchaftsgeograph fordert die Berückſichtigung der Waldfläche 
als Kulturareal, ſoweit der Wald einem geregelten Forſtbetrieb 
unterliegt. Vielen Menſchen gewährt der Wald Erwerb und 
Nahrung. Manche Dichtekarten zeigen eine beſondere Wald⸗ 
zeichnung, ziehen aber den Waldraum in die Dichteberechnung 
mit ein. Bei der Berückſichtigung des Waldes hat ſchließlich 
auch der Maßſtab mitzuſprechen. Auf Karten kleineren Maß⸗ 
ſtabes als 1: 300000 ijt bie Ausſcheidung des Waldes ungerecht⸗ 
fertigt, ſelbſt wenn größere Waldmaſſen eine die Bevölkerung 
anſtauende Wirkung haben. 

Ferner hat ſich die Ausſcheidungstheorie bei Volksdichte⸗ 
karten ſchon ſeit langerer Zeit mit der Ausſcheidung der größeren 
Siedlungen befaßt. Die Volksdichtekarten befolgen hierbei oft 
einen ſogenannten Schwellenwert. Unter ihm verſteht man 
in bezug auf die Einwohnerzahl die feſtgelegte Grenze, wo die 
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Ausſchaltung der Städte beginnt. So liegt er auf manchen 
Karten bei 5000 Einwohnern, auf anderen bei 10000, auf anderen 
noch höher. Der obenerwähnte Steen de Geer huldigt in⸗ 
ſonderheit dieſer Methode. — Es wäre unklug, zu behaupten, 
daß die Berechnung der Einwohnerzahl in dicht bevölkerten 
Gegenden auf das Geſamtareal ein einwandfreies Bild der 
Volksdichte gäbe. Aber man überſehe nicht, daß die Volksdichte 
nur ein rechneriſcher Begriff iſt; alsdann fallen derartige In⸗ 
konſequenzen, wie die Ausſcheidung gewiſſer Orte, von ſelbſt. 
Daß es dabei ohne dieſer und jener wichtigen geographiſchen 
Erſcheinung Zwang anzutun nicht abgeht, kann durch keine 
Theorie und keinen Kunſtgriff behoben werden. 

Die oben dargelegte mehr oder minder abſolute Darſtel⸗ 
lungsmethode mit Punktzeichen (oder anderen punktvertretenden 
Figuren) ſind Kumulationsmethoden, die der Statiſtik 
abgelauſcht ſind. Geographiſcher gehen dieſe Methoden vor, 
die mit Hilfe von Linien (Kurven) gleichbeſiedelte Flächen 
zu erfaſſen ſuchen und dieſe geographiſch auf der Karte einordnen. 

Die Kurve der Volksdichtekarte ähnelt am meiſten 
den Iſarithmen, mit denen jene auch oft verwechſelt wird. 
Das Weſen der Iſarithmen wird durch dreierlei Eigenſchaften 
gekennzeichnet: erſtens iſt ſie durch Interpolation entſtanden, 
zweitens veranſchaulicht ſie gemittelte Werte in naturgemäßer 
und charakteriſtiſcher Lage, wobei eine gewiſſe Intenſität zum 
Ausdruck kommt (darum „Intenſitätslinien“) und drittens 
ermöglicht ihr Aufbau die Konſtruktion „ſtetiger Kurven“, die 
ſenkrecht zu den Iſarithmen verlaufen. Mithin gelangt man 
bei gleichmäßiger Abſtufung ſenkrecht zum Iſarithmenzug zu 
den benachbarten höheren oder niederen Werten (Iſothermen, 
Iſobaren, Iſoklinen, Iſohypſen !). 

Die Kurven der Volksdichtekarten verhalten ſich in⸗ 
beifen ganz anders wie bie Iſarithmen 1). Um fie zu verſtehen, 


у Höchſtens find fie als „Pſeudoiſarithmen“ oder als „Iſopolanthropen“ 
(M. Eckert) zu bezeichnen. 
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Abb. 65. Abb 66. 
Abb. 62—66. Kurven ber Volksdichtekarten. 
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vgl. Abb. 62—66; dieſen liegen die gleichen Gemarkungen ober 
die gleichen Kreiſe oder wie wir ſonſt ſagen wollen zugrunde. 
Gemarkung I zählt 2500, Gemarkung II 4500 und Gemarkung 
III 4000 Einwohner. Werden Linien mit Rückſicht auf größere 
oder geringere Häufigkeit der Ortſchaften gezogen, ſpricht man 
von „Dichtigkeitskurven“, wie ſie Abb. 62 zeigt. Dabei 
iſt keine wahre oder mathematiſche Interpolationsmethode 
tätig, ſondern ein mehr von geographiſchem Takt geleitetes 
Verfahren. Die Dichtigkeits⸗ und ähnliche Kurven wollen 
in der Hauptſache ſcheiden; denn ſie umgrenzen Flächen 
von gleicher Volksdichte und ſuchen ſie ſtufenweiſe voneinander 
zu trennen. 

Geographiſch wirken vorzugsweiſe diejenigen Kurven, 
die ſich ans Gelände möglichſt anzulehnen verſtehen. Ein Vor⸗ 
zug dieſer orographiſch bedingten Kurven iſt, daß ſie in be⸗ 
wegtem Gelände größere Modulationsfähigkeit als andere 
verwandte Linien beſitzen. Weder ſind ihnen Intenſität noch 
ſonſtwie eine Kraft eigen; auch ſie ſind bloße Scheidelinien, 
die dichtere Volksdichteſtufen von weniger dichten veranſchau⸗ 
lichen wollen. Obwohl ſie an Iſohypſen erinnern, haben ſie 
nichts mit dieſen gemeinſam, da ſich ſenkrecht zu ihnen keine 
ſtetige Kurve ziehen läßt. Geſetzt, Gemarkung IV auf Abb. 63 
habe wegen des kargen Bodens auf der Höhe nur 194 Ein⸗ 
wohner. Um dieſen Gemeindebezirk läßt ſich eine Kurve von 
200 Einw. legen. Wie iſt jetzt der Ubergang von 200 zu 4000? 
Es gibt ſchlechterdings keinen Übergang, beide Dichteſtufen 
liegen hart aneinander; dies Dilemma iſt kein Zufall und 
ſtellt ſich häufig bei der Konſtruktion von Volksdichtekarten 
ein. 

Die Dichtezahl der Gemarkungen und gleichzeitig 
die Lage der verſchiedenen Dichtegemarkungen 
untereinander ſind ein weiterer Ausgangspunkt zur Kurvenkon⸗ 
ſtruktion. Entweder laufen die Kurven ſoviel wie möglich 
durch die Mitte der Gemeindegebiete hindurch, wie Abb. 62 
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zeigt, oder die Kurven „m“ in Abb. 64, oder ſie umfahren, 
wie es meiſtens der Fall iſt und auch empfohlen wird, die 
Gebiete mit gleicher oder annähernd gleicher Dichteziffer 
wie die Kurven „u“ in derſelben Abbildung. 

Ferner können die Dichteziffer und die großen Ge— 
markungsorte (А, B und С) auf dem Kurvenzug beſtim⸗ 
mend ſein, indem man zwiſchen dieſen Orten die Kurven 
ſo hindurchlegt, daß ſie entſprechend dem Unterſchied der 
Werte beider Ortspunkte voneinander entfernt find (f. bie 
Kurve in Abb. 65). Der Dichteunterſchied zwiſchen Gemar⸗ 
kung I und II ijt 2000 E; da dieſe faſt noch einmal jo ſtark 
wie jene bevölkert iſt, würde die Entfernung A B in rund vier 
Teile zerfallen, wovon 3 der Gemarkung II zugute kommen. 
Der Schnittpunkt der Kurve würde bei x liegen. Gemarkung III 
ift anderthalbmal mehr als I bevölkert. Mithin würde die Ent⸗ 
fernung А C in rund 3 Teile zerfallen, von denen 2 Teile 
von C aus zu rechnen find; y ijt der geſuchte Punkt für ben 
Kurvenzug. Auf Abb. 65 repräſentiert die Strecke x B einen 
Wert von 1500, die Strecke y C, obwohl fie größer iſt, nur einen 
Wert von 1000. Die Kurvenkonſtruktion erinnert etwas an 
die mathematiſche Interpolationsmethode; die Kurven wer⸗ 
den aber trotzdem keine Iſarithmen. 

Schließlich kann man auf Grund aller Ortsdichteziffern 
die Gemarkungen oder Bezirke gleicher mittlerer Volks- 
dichte mit Kurven umfahren. In Rückſicht auf die Orts⸗ 
einwohnerzahl 1050, 2340 und 2020 der Orte A, B und C in 
Abb. 66 werden die Kurven mit den Werten 1000 und 2000 
gezogen. Dieſe Kurven aber ſind um rd. 100% und 150% 
geringer an Wert als der eigentliche Wert der Volksdichte. 
Ein weiteres Ergebnis iſt, daß ſie eine gewiſſe Eigenart der 
größeren Siedlungsplätze verſinnbildlichen („Iſopolismen“), 
und ſie darauf hinweiſen, daß ſich Siedlungsdichte nicht mit 
der Volksdichte deckt. 
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Anhang: Die Kartenreproduktion. 
Vom Kartenentwurf zum fertigen Druck einer Land⸗ oder 


Seekarte iſt ein weiter Weg, der im Laufe der Jahrhunderte 
viele Wandlungen durchgemacht hat, — vom Holzſchnitt zum 
Kupferſtich über die Steinzeichnung zum Steinſtich und dann 
zur direkten photomechaniſchen Herſtellung der Druckſtöcke für 
die modernen Maſchinen der Flachdrucktechnik nach den auf bie 
mannigfaltigſte Art hergeſtellten Originalen. Man unterſcheidet 
für die Kartenvervielfältigung in der Hauptſache 3 Methoden 
der Herſtellung von Originalen: 


1. 


2. 


3. 


— 


Durch Handkupferſtich nach ſtizzenhafter jedoch maßhaltiger 
Vorlage (Kartenentwurf). 

Durch Steinſtich (Lithographie) gleichfalls nach ſkizzen⸗ 
hafter, maßhaltiger Vorlage. 

Durch Reinzeichnung auf Papier mit Metallunterlage nach 
ſlizzenhaften, jedoch maßhaltigen Entwürfen oder durch 
Zeichnen auf durchſichtigen Zeichnungsträgern wie gutem 
Paus papier, Klarzell, Aſtralon und anderen mehr. Die ver⸗ 
ſchiedenen Verfahren der Herſtellung von Originalbild⸗ 
trägern für die Druckmaſchinen kennzeichnen ſchon die ver⸗ 
ſchiedenen Druckarten. Von dieſen kennen wir wiederum 
in der Hauptſache 3: 


„Tiefdruck. Direkter Druck von der Kupferplatte, auf der 


das Druckbild leſeverkehrt tief eingeſtochen, eingeätzt oder 
galvaniſch tiefgelegt iſt. Zum Tiefdruck rechnet man auch 
den Druck vom geſtochenen Kartenbild auf dem Litho⸗ 
graphieſtein. 


Flachdruck. Druck in der lithographiſchen Flachdruckſchnell⸗ 


preſſe oder Offſetmaſchine vom Stein, der Aluminium⸗ 
oder Zinkplatte. Hierbei wird der Druckträger entweder 
durch Umdruck von der tief geſtochenen Kupferplatte oder 
vom Lithographieſtein erzeugt oder photomechaniſch auf 
ben Umdruckſtein die Zink- oder Aluminiumplatte über- 
tragen. Ob der Auflagendruck dabei direkt von dem Druck⸗ 
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träger auf das Papier gelangt, wie in ber lithographiſchen 

Flachdruckſchnellpreſſe oder über das Gummituch der Offſet⸗ 

maſchine iſt gleichgültig. 

3. Hochdruck. Druck in der Buchdruckſchnellpreſſe; für den 
Kartendruck von geätzten Kliſchees (Strichkliſchees nach 
Zeichnung). Dieſe Art von Kartendruck finden wir jetzt täglich 
in den Satz der Tageszeitungen oder der Zeitſchriften ein- 
gefügt. ; 

Sehen wir unà nun bie einzelnen Verfahren näher an, jo 
ift ber Handkupferftich!) das ältefte und vornehmſte Verfahren 
für bie Herſtellung eines Originals nach dem Kartenentwurf 
neben dem ziemlich gleichaltrigen Holzſchnitt. Mit Grabſtichel 
und Nadel wird das Kartenbild tief in die plangeſchliffene 
Kupferplatte leſeverkehrt eingeſtochen. Dem Umſtand der 
großen Korrekturfähigkeit der einmal geſtochenen Kupfer⸗ 
tiefdruckplatte mit Hilfe der Galvanotechnik verdankt der 
Kupferſtich neben ſeiner großen Feinheit, Eleganz und künſt⸗ 
leriſchen Ausdrucksmöglichkeit heute noch ſeine Daſeinberechti⸗ 
gung in der Kartenherſtellung. Die moderne Galvanoplaſtik 
iſt ihm dabei ein großer Helfer geworden, weil ſelbſt größte 
Veränderungen des Kartenbildes durch das Aufwachſen von 
Kupfer im galvaniſchen Bade das Planum der Platte in keiner 
Weiſe verändern oder beeinträchtigen. Von den Reichskarten⸗ 
werken ſtehen einige der umfangreichſten heute noch auf Kupfer 
und haben in den faſt 100 Jahren ihres Beſtehens alle Berich⸗ 
tigungen unbeſchadet aufnehmen können. 

Durch die galvaniſche Gravur — das ift die galvaniſche Tief- 
legung eines Kartenbildes in die Kupferplatte —, hat dieſe 
ihre Daſeinsberechtigung bei der Kartenreproduktion erneut 
bewieſen. Die Erfindung der galvaniſchen Gravur durch den 
Oberkartographen R. Mangelsdorff ſtammt aus den Jahren 
1930—1932, nachdem vorher ſchon 1910 Dr. H. Strecker ein 


1) Näheres f. auch W. Kleffner, Die Reichſkartenwerke, im gleichen Verlag. 
Berlin 1939. 
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Patent auf [еше Idee erhalten hatte. Der Gedankengang ijt 
dabei folgender geweſen: Im galvaniſchen Bade befinden ſich 
Anode und Kathode, die Anode gibt das Kupfer her, das ſich 
auf der Kathode ablagert. Läßt man nun Kupfer auf Korrektur⸗ 
ſtellen aufwachſen, ſo wird die Platte als Kathode eingehängt. 
Dagegen wird eine Kupferplatte, die ein photomechaniſch 
erzeugtes Kartenbild im Chromfiſchleimgrund trägt, als Anode 
geſchaltet. Dabei wird das Kupfer aus den ſchichtfreien Stellen 
der Kartenzeichnung herausgezogen und dadurch ein tiefgelegtes, 
druckfähiges Kartenbild erzeugt. Ebenſo ließe ſich dieſes ſoeben 
photomechaniſch erzeugte Bild auch mit Eiſenchlorid ätzen, 
jedoch haben Erfahrungen gelehrt, daß die Atzung an den 
Strichrändern unterfrißt, wodurch beim Korrigieren Unzuläng⸗ 
lichkeiten entſtehen. Der ſchon erwähnte Holzſchnitt hat für die 
Kartenherſtellung keine Daſeinberechtigung mehr. 

Zu Punkt 2 Lithographie !): Der Name ſtammt aus dem 
Griechiſchen und heißt Steinſchreiben. Aloys Senefelder, geb. 

1771 in Prag, geſt. 1834 in München, hat als erſter die in Soln⸗ 
hofen in Bayern gefundenen Steinplatten benutzt, um auf 
ihnen mit fettiger Tuſche zu zeichnen. Er hat durch Atzen mit 
Säure und mit Gummiarabikum die Zeichnung auf dem Stein 
zur Annahme von Druckfarbe empfänglich gemacht, während 
die gefeuchteten leeren Stellen des Steines ſich abſtoßend 
gegen die fettige Druckfarbe verhalten. 

Die Steingravur entwickelte fid) erſt ſpäter. Hierzu werden 
die beſten, härteſten (die grauen oder blauen) Lithographie⸗ 
ſteine verwendet. Ihre Oberfläche wird mit Kleeſalz, Oxal⸗ 
ſäure oder Zinnaſche poliert. Damit nun der Lithograph ſeinen 
Stich beſſer erkennen und beobachten kann, wird der Stein 
mit einem ſchwarzen Grund verſehen, der aus Ruß, mit Waſſer 
und etwas Gummiarabikum hergeſtellt wird. Der Stich ſelbſt 
wird mit feinen Stahlnadeln vorgenommen, die das Bild 


1) Vgl. u. а. C. Kampmann⸗ Funk. Die graphiſchen Künſte, Sammlung 
Göſchen Band 75. 
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leicht in den Stein einreißen. Um die ſo geſtochenen Stellen 
zur Annahme von fetter Druckfarbe geeignet zu machen, wird 
der Stich eingeölt. Beim Druck nimmt nun die präparierte, 
gefeuchtete Steinfläche keine Farbe an, dieſe bleibt lediglich 
in den geſtochenen Stellen haften. Der Abdruck geſchieht auf 
gefeuchtetem Papier in der Steindruckhandpreſſe. (Reiber⸗ 
oder Handhebelpreſſe.) 

Die Korrekturfähigkeit des geſtochenen Bildes auf dem 
Lithographieſtein iſt beſchränkt. Die zu korrigierenden Stellen 
müſſen herausgeſchliffen werden. Es entſtehen Vertiefungen 
und Dellen, die ſich nicht wieder füllen laſſen, das Planum des 
Steines leidet, ſchließlich häufen fich dieſe Stellen derart, 
daß beim Druck der Papierbogen nicht mehr in der Lage iſt, 
die Druckfarbe aus den vertieft liegenden Korrekturſtellen 
herauszuholen. Es iſt dann höchſte Zeit, das Kartenbild vom 
Lithographieſtein durch die galvaniſche Tieflegung auf eine 
Kupferplatte, wie oben beſchrieben, zu übertragen. Dazu 
benutzt man dann einen fogenannten Kreidedruck — einen Druck 
auf Kreidepapier — der alle Feinheiten des Stichs beſonders 
ſcharf bringt. 

Während man nun von der geſtochenen Kupferplatte Auf⸗ 
lagen noch unbeſchadet drucken kann — freilich wird dann die 
Kupferplatte galvaniſch mit einem dünnen Stahlüberzug ver⸗ 
ſehen, um ſie vor vorzeitiger Abnutzung zu ſchützen — werden 
Auflagen vom Lithographieſtein nicht gedruckt, um die ver⸗ 
hältnismäßig dünne Steinplatte nicht dem eventuellen Zer⸗ 
ſpringen in der lithographiſchen Handhebelpreſſe auszusetzen. 

Man geht daher von der Kupferplatte oder dem geſtochenen 
Stein ſchleunigſt fort, indem man Umdrucke herſtellt. Dies 
geſchieht mit beſonderer Farbe auf jog. immerfeuchtem Um⸗ 
druckpapier in der Kupferandruckpreſſe oder der lithogra⸗ 
phiſchen Handhebelpreſſe. Dieſe Drucke werden dann auf den 
Umdruckſtein, die Aluminium- ober Zinkplatte abgezogen. Für 
den Offſetdruck müſſen ſie noch gekontert werden, da dieſe 
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Schnellpreſſe das Bild vom Druckſtock zuerſt auf einen mit 
einem Gummituch beſpannten Druckzylinder umdruckt, von dem 
es dann erſt auf das Papier gelangt. Für mehrfarbige Drucke 
wird der Druck auf den Offſetmaſchinen bevorzugt, weil der 
Druckbogen nicht mit ber gefeuchteten Druckplatte in Berührung 
kommt und dadurch maßhaltiger bleibt. Man verwendet 
jetzt für Buntdrucke Mehrfarben⸗Offſetmaſchinen, die in einen 
Durchgang 2 oder mehrere Farben drucken. Neben anderen 
Vorzügen des Drucks auf der Offſetmaſchine — Verwendbarkeit 
geringeren Papiers, weicheren Drucks ujm. — haben dieſe 
Maſchinen einen ſehr ſchnellen Lauf, ſo daß die Druckleiſtung 
auf das Vielfache der lith. Flachdruckſchnellpreſſen gebracht 
werden konnte. Während die Flachdruckſchnellpreſſe in der 
Stunde etwa 500 Papierbogen einfarbig bedruckt, leiſtet die 
Offſetmaſchine etwa 1500 Drucke in einer Druckſtunde, zwei⸗ 
farbig faſt das Doppelte. In jeder dieſer Druckpreſſen befindet 
fid) neben dem Farbwerk das Feuchtwerk. Das bedeutet, daß 
vor jedem Druckgang der Druckſtock gefeuchtet werden muß, 
damit bie bildfreien Stellen des Druckſtocks von der Farbwalze 
keine Farbe aufnehmen, ſondern nur das Druckbild ſelbſt, das 
für die Annahme von fettiger Druckfarbe geeignet gemacht 
worden iſt. Die Herſtellung von ſog. Trockendrucken in dieſen 
Maſchinen tjt noch nicht gelungen, jedoch ſollen bereits Verſuche 
gemacht worden fein, die das Gelingen erhoffen laſſen. 
Während alſo früher die Herſtellung der Druckſtöcke für die 
Flachdruck⸗Maſchinen durch Umdrucke von den vorhandenen 
Originalkupferplatten oder Lithographieſteinen erfolgte, ging 
man ſpäter zur photomechaniſchen Herſtellung der Drud- 
ſtöcke über. Dazu werden von den Originalkupferplatten 
oder Lithographieſteinen Abdrucke auf Kreidepapier hergeſtellt, 
die ein beſonders ſcharfes Kartenbild auf dem ſchneeweißen 
Grund des Papiers zeigen. Hiervon werden Aufnahmen, 
Negative, für die Herſtellung von Druckplatten, die in der litho⸗ 
graphiſchen Flachdruckſchnellpreſſe gedruckt werden ſollen, 
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hergeſtellt. Oder es werden jog. verkehrte Negative für die 
Herſtellung von Druckplatten für die Offſetmaſchine gemacht, 
da ja von der Maſchinenplatte in dieſer Maſchine zuerſt ein 
Druck auf das Gunimituch erfolgt, wo es dann negativ erſcheint, 
und von dem es das Papier erſt poſitiv abnimmt. Dieſe Kopien 
werden meiſt auf Aluminiumplatten, die mit Chromeiweiß 
präpariert ſind, vorgenommen. Das Verfahren wurde von 
ſeinem Erfinder Scholz 1892 Photoalgraphie genannt. 

Die Photolithographie wird nur noch wenig verwendet. Die 
Übertragung des Kartenbildes auf den Druckträger auf bem Um- 
wege über ein umſtändlich herzuſtellendes Kopierpapier (Chrom- 
gelatinepapier) iſt auch wegen der damit verbundenen Unge⸗ 
nauigkeit in den Maßen für Buntkarten ganz ungeeignet. 

Für die direkte Übertragung durchſichtiger Zeichnungsträger 
als Pauspapier oder andere durchſichtige Stoffe wie Klarzell, 
Aſtralon, Glas uſw. zur Herſtellung von Druckſtöcken werden 
Durchlichtungsverfahren angewendet. Die Durchlichtung wird 
direkt ohne Zwiſchenſchaltung des photographiſchen Repro⸗ 
duktionsapparates vorgenommen. Man benutzte ſie früher 
meiſt für gröbere Arbeiten. Nach Erfindung maßhaltiger, 
durchſichtiger Zeichnungsträger und Erzeugung hochwertiger, 
haltbarer Druckſtöcke durch das Eggen⸗Verfahren (Offſettief— 
druch und durch Hausleiter, München, gehören ſie heute zu den 
modernſten Verfahren bei der Herſtellung von ſehr haltbaren 
Druckſtöcken für die Offſet⸗ und Flachdruckmaſchinen. Damit 
hat die Herſtellung von Originalen über die Reinzeichnung 
beſonders für ſchnell herzuſtellende Kriegsarbeiten einen großen 
Aufſchwung genommen. 

Wenn auch die durchſichtigen Zeichnungsträger nicht alle 
Hoffnungen auf abſolute Maßhaltigkeit reſtlos erfüllt haben, 
ſo ſind ſie beſonders für ſchnelle Herſtellung guter Druckplatten 
nach Negativen oder Diapoſitiven, die auf Transporten keiner 
Gefahr des Zerbrechens ausgeſetzt ſind, aus dem Herſtellungs⸗ 
prozeß für Druckſtöcke nicht mehr fortzudenken. 
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Die reelſte Art der Herſtellung einer abſolut maßhaltigen 
Zeichnung iſt immer noch der auf eine Aluminiumplatte feſt 
aufgezogene Zeichenkarton. Auf ihm wird nach Entwurf die 
Reinzeichnung des Grundriſſes vorgenommen. Von ihm 
konnen dann ſoviel Blaukopien hergeſtellt werden, wie man für 
die Farbplatten benötigt; auch hier iſt der Zeichenbogen wiede⸗ 
rum auf Aluminiumplatten feſt aufgezogen, er iſt daher ſtets 
maßhaltig. Für ſchnell herzustellende Karten laſſen fid) die 
genannten Verfahren auch vereinigen. Grundriß auf aufge⸗ 
zogenem Zeichenkarton, Farben auf durchſichtigen Aftralon- 
folien, die ja den Vorteil beſitzen, daß man maßhaltig arbeiten 
kann, wenn das Material ſtandhält. 

Das früher geübte umſtändliche Herſtellen von Paus⸗Puder⸗ 
oder Klatſchdrucken ijt recht in den Hintergrund getreten. 

Durchſichtige Folien, Aſtralon oder Gaevert-Sicherheits- 
filme eigenen ſich auch beſonders für Montagearbeiten, d. h. 
Zuſammenſetzen von Großkartenbildern aus einzelnen Teil⸗ 
karten. Man iſt ja ſtets in der Lage, die Maßhaltigkeit und Paß⸗ 
ſicherheit durch Übereinanderlegen der einzelnen Folien zu 

prüfen. Werden dann photomechaniſch die Druckſtöcke auf 
dem Wege der Durchlichtung hergeſtellt, ſind Ausfälle nicht zu 
befürchten, immer jedoch nur ſoweit als das Material ſich durch 
Feuchtigkeit oder Wärmeeinwirkung nicht verändert. 

Die zeitraubendſten Zeichenarbeiten bleiben immer noch 
bie Herſtellung des Geländebildes, ob durch Höhenlinien- oder 
Schummerungsmanier oder andere Verfahren iſt dabei gleich⸗ 
gültig. 

Noch zeitraubender iſt oft die Beſchriftung der Karte. 
Im Kupferſtich oder Steinſtich wird der einzelne Name in die 
Platte eingeſtochen, in die Reinzeichnung eingezeichnet oder 
eingeſtempelt. Wenn auch die manuelle Arbeit des Schrift⸗ 
ſtechens oder Zeichnens die ſchönſten, lebendigſten und deut⸗ 
lichſten Beſchriftungen hervorruft, kann man ſich dieſe zeit⸗ 
raubenden Arbeiten oft nicht mehr leiſten. Daher werden jetzt 

Eckert⸗Greifendorff, Kartenkunde. 10 
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RI 
bie Namen vielfach in bie Karten eingeſtempelt. Man bedient 
ſich dazu der Buchdrucktypen, läßt den Namen je nach der ge⸗ 
forderten Größe und Duktus ſetzen und ſtempelt ihn mit dem 
Wulkopwſchen Schriftſtempelapparat an die Stelle, wo er in der 
Karte ſtehen ſoll. Oft werden die Namen auch geſetzt, auf 
Kreidepapier abgedruckt, ausgeſchnitten und an die Stelle auf 
der Grundrißplatte geklebt, wo ſie hingehören. Leider will das 
Schriftſtempeln auf durchſichtigen Zeichnungsträgern noch 
nicht recht gelingen, man hilft ſich dann dadurch, daß von der 
Grundrißzeichnung Blaukopien hergeſtellt werden, die plaka⸗ 
tiert (Plaka wird von der Firma Günther Wagner hergeſtellt 
eine günſtige Oberflächenbeſchaffenheit für die Aufnahnie der 
Druckfarbe ergeben. 

Aus alledem geht hervor, daß ein gutes und brauchbares 
Kartenwerk ſehr mühſam, zeitraubend und koſtſpielig herzu⸗ 
ſtellen iſt. Nicht allein eine mannigfaltige Reproduktions 
technik muß beherrſcht, auch ein möglichſt umfangreiches Ver⸗ 
ſtändnis für den Karteninhalt bei dem Bearbeiter muß bor- 
ausgeſetzt werden. Selbſt die Auswahl des zu verwendenden 
Papiers iſt ſehr wichtig. da ſie ſich nach der Art der Druckes 
richtet. Nach vieler — vieler Arbeit wird die Karte endlich 
das, was uns als Wand und Handkarte vertraut geworden iſt. 
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